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VORWO KT. 



In dem vorliegenden Atlas ist zum ersten Male versucht worden 
das Denkmälormaterial nicht bloss für das römische Kriegswesen bei 
Caesar, sondern auch für gallische Tracht und Bewaffnung möglichst 
vollständig zusammenzustellen; auch germanische Tracht und Bewaff- 
nung ist berücksichtigt worden. Nur da, wo die Denkmäler im 
Stiche Hessen und das Verständnis des Textes es erforder- 
lich zu machen schien, ist, zu Wiederherstellungen ge- 
griffen worden, dieselben sind aber stets als solche kennt- 
lich gemacht. 

Um das Bucb nicht zu sehr zu verteuern, musste von einer durch- 
gängigen Neuanfertigung der Abbildungen, wie sie der Verfasser am 
liebsten gewünscht hätte, Abstand genommen werden: Die aus anderen 
Werken entnommenen Abbildungen sind durch Buchstaben kenntlich 
gemacht. Es bedeutet: 

B. = Baumeister, Denkmäler des klassischen Altertums, München 

und Leipzig 1884-1888. 
D. = Duruy, Histoire des Romains, Paris 1879—1084. 
v. G. = von Goeler. Caesars gallischer Krieg und Teile soines 

Bürgerkriegs, 2. Aufl. Freiburg i.Br. 1880. 
I. M. = Iwan Müller, Handbuch der klassischen Altertumswissen- 
schaft, Nördlingen 188C» ff. 
L. - Lübke, Grundriss der Kunstgeschichte, 0. Aufl. Stuttgart 1882. 
Dagegen sind bei den neu angefertigten die Quellen vollständig angegeben. 

Von seinen Vorgängern unterscheidet sich da« Buch besondors 
dadurch, dass den Abbildungen ausführliche, auf das Ver- 
ständnis der Schüler berechnete Erläutorungen beigofügt 
sind. Die vorausgeschickte Einleitung orientiert unter stetem Hin- 
weis auf die Abbildungen über das Kriegswesen (Heer und Flotte) 
Caesars und über die gallische Tracht und Bewaffnung. Beigegeben 
sind sieben nach Napoleon HI. und Albert von Kämpen neugezeichnete 
Pläne. 



IV 

Benutzt sind für die Einleitung vorzugsweise folgende 
Bücher: 

J. Marquardt, Römische Staatsverwaltung , Bd. II, 2. Auflage, 
Leipzig 1N84. — F. Fröhlich, Da« Kriegswesen Caesars. I. Schaffung 
und Gestaltung der Kriegsinittel. Zürich 18W>.*) - W. Di 1 1 eu b orge r, 
Einleitung zur Kr. Kranerschen Ausgabe der coininentarii de bello 
Gallico. 14. Auflage. Berlin 18R6. — R. Schneiders Jahresberichte 
über Caesar in der Zeitschrift für das Gyinusialwesen. 

Für die Erläuterungen: 

L. Lindouschmit, Die Altertümer unserer heidnischen Vorzeit, 
I — III. Mainz 1HT»0 — 18T>9. - Tracht und Bewaffnung des römischen 
Heeres während der Kaiserzeit. Braunschweig 18*2. — Deutsche Alter- 
tumskunde, I. Braunschweig 1880 — 1889. — W. Froehner, La Co- 
lonno Trajane. Paris 1873 -1875. — A. Müllers Artikel „Festungs- 
krieg und Geschützwesen" und „Waffon" in Baumeister, Denkmäler des 
klassischen Altertums, München und Leipzig 1*84 — 1888. 

Die nur für einzelne Punkte in Betracht kommenden Werke sind 
an den betreffenden Stelleu in den Anmerkungen genannt. 

Den Herren Dr. M. Frankel, Direktor Dr. von Sallet von den 
Königlichen Museen in Berlin und dem Direktor des Musee national 
von St.-Gennain-en-Laye, Herrn Salomon Reinach, ist der Verfasser 
für freundliche Auskunft zu grossem Danke verpflichtet, ebenso seinem 
Kollegen, Herrn Dr. H. Landwehr, besonders aber seinem Bruder, dem 
Oberlehrer Dr. Waldomar Oehler in Leipzig, der die Revision mit 
übernommen hat. 

Der Verfasser hofft, dass sein Buch mit dazu beitragen möge, das 
Interesse an den klassischen Schriftstellern bei unserer heranwachsenden 
Jugend zu heben und zu fördern. Sollte es, wie sein Wunsch ist, 
freundliche Aufnahme finden, so werden ähnliche Bilderatlanten zu 
anderen klassischen, in der Schule gelesenen Prosaschriftstellern in 
kurzer Zeit folgen. 

Gross-Lichterfelde, im Juni 1890. 

KAIMUND OEHLER. 



*) Teil II und III, 1 konnten luider nicht mehr benutzt werden, da bei ihrem 
Erscheinen der Druck bereits vollendet war. 
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Das römische Kriegswesen bei Caesar. 



Das Heer. 

Caesars Heer setzt sich zusammen aus I. pediles oder milites schlecht- 
hin, II. equites. 

Die pedites sind entweder A) legionarii oder B) auxilvi. 

A) Die legionarii sind, abgesehen von Ausnahmefällen in den ,,„■„„„,. 
Bürgerkriegen, geborene römische Bürger; aus ihnen werden die legiones 
gebildet, deren Stärke rund 6000 Mann betragen soll, in Wirklichkeit 
aber schon im ersten Kriegsjahre durchschnittlich nur 4000 Mann, 
später noch weniger beträgt.. 

Eingeteilt wird die Legion in 10 cohortes, JSSTlÄ. 

/ cohort in 3 manipuli, 

I mnnipulus in 2 centuriac. 

„Die eigentliche Unterabteilung der Kohorte ist die Centurie (auch """/.fr"'"*' 
ordo genannt), sie bildet die administrative Einheit, eine Fahne fuhrt 
aber erst der Manipel, der als taktische Formation in Geltung blieb."') 
a) Die Bekleidung des Legionars besteht aus Schuhen (caligaej, 

L«floa*r* 

aus einem wollenen, über der Hüfte gegürteten Untergewand mit kurzen 

tHHira 

Armein (lunica militaris) und aus einem weiten wollenen Mantel (sngumj, ^j^;'™- 
der auf der rechten Schulter durch eine Spange (ftbula) zusammen- 
gehalten wird, so dass der rechte Arm frei bleibt. In dieser Kleidung — 
Interimsuniform hat man sie passend genannt — , die der Legionär im 
täglichen Dienste und ausser Dienst trägt (Abb. 7. vgl. b. c. I, 75, 3.) 
unterscheidet er sich vom Civilisten nur durch den mit Metall be- 
schlagenen Ledergurt, über welchen metallbeschlagene Riemen zum 
Schutze des Unterleibs herabhängen (cingulum mililiae)', derselbe dient 
ihm zugleich als Wehrgehenk. 



Interim«- 



rinputttm 
mihtiac. 



') v. I)om»ezew*ki, die Fahnen hu römischen Heere. Wlon 1885. S. tl. 

1 
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Zum Schutze gegen Regen und Kälte tragen die Soldaten über der 
»Kl«.«/*, lunica die paenulu, einen aus starkem "Wollstoffe oder Leder gefertigten, 
meist mit einer Kapuze {cucullus) versehenen Überwurf. Auf der Brust 
ist sie durch Haken oder Knöpfe geschlossen; ihre Zipfel fallen frei 
herab. (Abb. 8.) ') 

n,»aff»uiic: b) Die Bewaffnung des Legionars besteht aus Schutzwaffen 

an..«, Ma. (amifl) und Angriffswaffen (lela). 
w. h ffw: ®ie Schutz waffen sind: 

a) der vorn offene*), mit Wangenbändern (buccvlue) und Busch 
,„/«.. (crisla) versehene Metallhelm (galea) s ) ; der Busch wird erst zu Beginn 

des Kampfes aufgesteckt. 
tun™. (i) der Panzer {lorica), der wenigstens teilweise aus Metall be- 

standen haben muss; doch ist es ungewiss, welchen Panzer Caesars 
Soldaten getragen haben. In Betracht kommen wohl weniger der Ring- 
panzer (lorica hitmata Abb. 18) und der Schuppenpanzer (lorica st/namnta 
Abb. 19) als der Plattenpanzer (die sogenannte lorica segmentata Abb. 
28 u. a.) und der Lederpanzer (Abb. 1 u. a.) 

y) der 1,25 m. lange und 0,78 m. breite viereckige, rinnenförmig 
Mif«™. gewölbte Schild (scutum), der aus zwei aufeinander geleimten Bretter- 
lagen gefertigt, mit Leinwand und darüber mit Rindshaut bezogen, an 
den Rändern mit Metallbeschlägen eingefasst und in der Mitte, wo innen 
die einzige Handhabe liegt, aussen durch einen Metallbuckel zum Schutze 
gegen Geschoss und Schwert verstärkt ist. (Abb. 1; 29; 30 und öfters.) 
Die Angriffs waffen sind: 

a) der 1,70 m. bis 2 m. lange hölzerne, mit einem 0,60 m. bis 1 m. 
p ,t„ m . langen Eisen versehene Wurfspeer (pilum); vgl. die Abbildungen 23—25 
und die eingehende Beschreibung der Waffe. 

ß) das kurze, gerade, zweischneidige, mehr zum Stoss als zum 
u'up""<*>. Hieb verwendete spanische Schwert (gladius J/ispanus Abb. 21), dos in 
feldmässiger Ausrüstung an einem von der linken Schulter zur 
Mt™. rechten Hüfte hinablaufenden Bandelier (balleus) getragen wird 
(Abb. 1; 35.) 



») Daas Caesar» Soldaten die paenula getragen haben, wiesen wir am Seneca de 
beneficila V, 24. 

•) Ein Viaierhelm anf Taf I Abb. 5. 

■) Dieiu Alesia gefundenen Helme sind nur aus Eisen (vgl. Vercfa ere de Reffye 
in Revue arebeologique X. S. 340); der Fig. 17 a. b. abgebildete ist grösstenteils 

aus Eben, bloss die Befehlige und Nietnagel sind aus Er*. — galea nennt den Helm 
der Legionare Cicero Tuac. II, 16, 87. 
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Ausser seinen Waffen hat aber der Legionär noch Gepäck (sarcinac) 
zu tragen im Höchstgewicht von 00 römischen Pfund (= 20 Kilogramm). 
Dies besteht aus Getreide (cibaria) auf mindestens einen halben Monat, 
aus Schanzpfählen (villi), Sägen, Körben (Abb. 31), Spaten, Beilen und 
Kochgeschirr. Um diese Last zu erleichtern, Hess Marius die vasa und 
cibaria an einer Stange auf der Schulter tragen (Abb. 47.). So konnte der 
Legionär das Gepäck bei Beginn des Kampfes rasch ablegen, um expedilus, „ pttli u„. 
„gefechtsbereit" zu sein. Werden die sarcinae nicht im Lager zurück- 
gelassen, so wird eine besondere Abteilung zu ihrem Schutze kom- 
mandiert. 

Nur das schwere Gepäck (impedimenta) , wie Zelte, Handmühlen, 
Kriegsmaschinen, Waffen, Vorräte und dergl. wird auf Wagen (Abb. 29; 30) 
und Saumtieren (iumenla und impedimenta) fortgeschafft, welche eine grosse ■»■«(». 
Zahl von Trossknechten (mulionet) erfordern. Die muliones gehören muuann. 
ebenso wie die Colones dem Sklavenstande an; unter letzteren sind im all- <■«!«»»«. 
gemeinen die Bedienungsmannschaften, namentlich die Offiziersburschen 
und Pferdeknechte (Abb. 13) zu verstehen. 1 ) „Freigeboren dagegen oder 
freigelassen sind die mercalores und lixae; erstere kaufen den Soldaten merc«ior a . 
die Beute ab und verkaufen ihnen Lebensmittel, die sie nicht geliefert 
erhalten; der Name lixae begreift alle übrigen Nichtsoldaten, die dem n*«c. 
Heere des Gewinnes wegen folgen. Mercalores und lixae lagern ausser- 
halb des Lagers in der Nähe der porta decumanu (b. G. VI, 37, 2); 
auf dem Marsche schliessen sie sich gewöhnlich der Nachhut an."*) 

Die Führer der Legion sind 1) Unteroffiziere, 2) Offiziere. Beide ^i^..?*' 
Klassen sind scharf gesondert wegen der Verschiedenheit ihres bürger- 
lichen Standes. 

1. Die durchweg der plebs angehörenden Unteroffiziere (centuriones), ccnturi»*«. 
die wie heute von der Pike auf dienen und denen die Beförderung zu 
den Offizierstellen verschlossen ist, sind die Führer der Centurien; sie 
werden vom Feldherrn ernannt und befördert. Bire je nach dem Range 
verschiedenen Namen rühren noch aus der Zeit der Manipularstellung 
her. Die sechs Centurionen der ersten Kohorte: der primipilus, der 

ctnluriunn. 

primus princeps prior, der primus hastalus prior, der primus pilus posterior, 
der primus princeps posterior, der primus hastalus posterior, mit einem ge- 
meinsamen Namen als primorum ordinum centuriones bezeichnet, nehmen 



') Fröhlich, du Kriegswesen Caesars. Zürich. 1889. I, 8. 5(3. 
Fröhlich, a. a. 0. I, S. 59. 
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den höchsten Rang ein ') und bilden ihrer Tüchtigkeit und Kriegs- 
Kri*pr*t. erfahrung halber mit den Offizieren den ständigen Kriegsrat des 
Feldherrn. 

d. T r'cin. Die Tracht der Centurionen (Abb. 2; 3) besteht, abgesehen von 
t»nou. o: funica mililari ^ dem sagum UU(l den ca iiga e} die sie mit den Legionaren 

.^«m«(« S eme i n h abpD » ans ^ em Schuppenpanzer (forica squamata) und dem Helm 
m it quergestelltem Helmbusch (crisla transversa) ; zum Paradeanzuge 

orrfllf . werden Beinschienen (ocreae) angelegt. Das Abzeichen der Centurionen 
„,„ ist der Eebstock (vilis). 

Eine besondere Stellung zwischen den Centurionen und den gemeinen 

ttoraH. Soldaten nehmen die evocati, Kapitulanten, ein ; es sind ausgediente Leute, 
die von dem Feldherrn aufgefordert sind, bei besonderen Bevorzugungen 
im Dienste, «) höherem Sold und Aussicht auf Avancement wieder Dienste 
zu nehmen. Diese evocali sind meist frühere beneficiarii d. h. Soldaten, 
die auf Veranlassung eines höheren Offiziers vom gewöhnlichen Dienste 
(munus; vgl. S. 13) befreit und ihm zur Dienstleistung überwiesen waren. 

Z»Zri». Dieselbe Befreiung vom Dienste (vacatio munerh), haben regelmässig alle 
über dem Gemeinen Stehenden ') und die cohors praetoria des Feldherrn. 

oniiitrt: 2. Die Offiziere sind: 

trotmi a) tribuni miiilum: Jede Legion hat deren G, die im Dienste ab- 

wechseln; sie werden teilweise vom Volke gewählt (tribuni militum a populo), 
öfter aber vom Feldherrn ernannt {tribuni militum rufuti). Es sind junge 
Leute aus dem Ritter- oder Sonatorenstande , die schon nach ein- oder 

ro,.f»*,r zweijähriger Dienstzeit in der Umgebung eines Feldherrn (als contuber- 
vrrZ'Z. nales 0< * er conti! es imperatoris) mit dieser Stellung im Heere ihre Laufbahn 
im Staatsdienste beginnen. Infolge davon haben die bei Caesar erwähnten 
mit Ausnuhme dos einzigen C. Volusenus Quadrat us nur wenig Kriegs- 
erfahrung, und so erklärt es sich, dass sie in Caesars Heer nicht mehr 
wie früher die Legionen, sondern nur Abteilungen derselben führen; 
ferner haben die Tribunen die Rechtsprechung sowohl bei Dienstver- 
gehen als bei Streitigkeiten der Soldaten unter sich ; ausserdem werden 
sie noch zu allerlei Verwaltungsgeschäften verwendet 



') II. Bruncke, Die Rangordnung der Centurionen, Gyinuasialprogr. Wolfen- 
btlitel 1881. 

*) Sic waren vom gewöhnlichen Dienste befreit und seheinen auf dem Marsche 
Pferde gehabt au haben. 

*) Dazu gehören ausser den bei Caesar erwähnten aquilifeii, signifen und bucina- 
tores: die lubicines nnd comicines (8. ö ff.), die tesserarii (8. 14), die optiones oder Vice- 
centurionen (Abb. 2), u. a. id.: vgl. Frühlich a. a. 0. 8. 28 ff. 



r» 



b) legati, welche dein Senatorenstande angehören und auf Vor- itgau. 
schlag des Feldlierrn vorn Senate, der auch ihre Zahl festsetzt, ernannt 
werden. Die Thätigkeit von Caesars Legaten, „denen wahrscheinlich 
durch das Vatinischo Gesetz Rang und Befugnis eines Propraetors bei- 
gelegt wurde", 1 ) ist eine vorwiegend militärische: sie kommandieren 
einzelne Legionen und grössere Verbände teils unter Caesars Oberbefehl, 
teils selbständig. 

In ihrer Bekleidung und Bewaffnung unterscheiden sich die 
tribuni und legaii wesentlich von den gemeinen Soldaten und Unter- dntm? 
Offizieren. - - Sie tragen eine rote tunica mitituris, darüber den sich den 
Körperformen anpassenden Uiorax studio* (d. i. steifer Panzer, so genannt, 
weil er nicht in dem Masse wie die andern, oben genannten Panzer- 
arten oine freie Bewegung des Körpers zulässt) von vorgoldeter Bronze, 
der am unteren Rande und au den Armausschnitten eine oder mehrere 
Reihen Lederstreifen zeigt. Als besonderes Abzeichen des Offizier- 
ranges ist tun den Panzer das cinclorium, ein schmales Band von feinem 
Leder, geschlungen; das Schwert trägt der Offizier meist am cinclorium, 
aber auch am balieus immer links, weil er keinen Schild fuhrt. Dazu 
kommt noch bei den ein Heer kommandierenden Offizieren das puiudamen- 
tum, der purpurne Feldherrnmantel. Die Füsse sind entweder mit Halb- 
stiefeln oder kunstreich verschnürten Sandalen bekleidet. (Abb. 16; 32; 47.) 

In einem vertrauten Verhältnisse zum Feldherrn stehen der quaeslor 
und der praefeclus fabrum. 

Der quaeslor wird vom Volke gewählt; er ist eigentlich ein hoher 
Verwaltungsbeamter, der die Geldangelegenheiten, das Verpflegungs- 
wesen und ähnliche Geschäfte unter sich hat, wird aber von Caesar 
meist wie ein Legat verwendet. 

Der praefeclus fabrum wird vom Foldherrn aus besonderem Ver- 7"w?" 
trauen*) für die Dauer seines Amtes ernannt; er ist der Befehlshaber der 
fubri, Pioniere. Diese Arbeitstruppen fehlten in Caesars Heere nicht; ob sie ( ahr> - 
aber zu besonderen Abteilungen ständig vereinigt waren, ist zweifelhaft; 
sie scheinen vielmehr nur im Bedürfnisfalle zu Arbeiten, die eine be- 



') Wenigstens heisst T. Labienus bei Caesar b. 0. I, 21 und A. Putiua Calenus 
(b. 0. VIII, 39 u. oft im bellum rivile erwähnt) in einer in Olympia gefundenen Inschrift 
legatus pro praetor«. Caesar de brllo Osllico ed. Kraner-Dittenberger, 1 « Berlin 
188ti. S. 45; Moni rasen, röm. Staalsreebt II, I. S. 688. 

*) Daher wird er gern zu vertraulichen Sendungen verwendet Hierüber und Ober 
diefabri bei Caesar vgl. Fröhlich, das Kriegswesen Caesars I, S. 48. 
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sondere technische Fertigkeit erfordern, aus den Legionen herausge- 
zogen zu sein (vgl. b. G. V, 11). Sonst werden in Caesars Heere alle 
Arbeiten durch Legionssoldaten ausgeführt. 
uri, B) auxilia: Die mittles levis armutnrae in Caesars Heere sind keine 
römischen Bürger, sondern geworbene oder in den Provinzen aus- 
gehobene oder von befreundeten Fürsten und Völkern gestellte Hilfs- 
truppen (auxilia). Sie behalten meist ihre heimischen Waffen, wie die 
wi'or«.' Bogenschützen {suijittarii Abb. 8) und die Schleuderer {fundilores Abb. 81), 
welche letzteren mit ihren aus Leder gefertigten Schleudern {fundae) 
eicheiförmige Bleigeschosse (glandes) werfen (Abb. 26). Nur die fundilores 
und die in den Provinzen ausgehobenen auxilia sind in Kohorten ein- 
pratfntt. geteilt. Befehligt werden die Hilfatruppen von praefecli. 

II. equites: Caesars Reiterei ist im Gegensatze zu früheren Zeiten 
nur aus Hilfstruppen gebildet; ihre tüchtigsten Bestandteile, die in 
Spanien, besonders aber in Germanion geworbenen Reiter, sind samt 
den ausgehobenen Galliern den Legionen zugeteilt, wo sie Sommer und 
Winter verbleiben; getrennt von den Legionen sind die von ver- 
bündeten Fürsten und Völkern gestellten Reiterscharen, die nach Be- 
endigung der Sommerfeldzüge wohl immer entlassen wurden. ') An der 
Spitze der gesamten Reiterei steht ein römischer Anführer, unter ihm 
l{ f "ü%ut befehligen die grösseren Abteilungen {alae?) praefecli o/uiturn oder alarum, 
'"".m" die kleineren (lunnae) decurione*. Die praefecli sind teilweise, die decu- 
riones wohl alle Nichtrömor. 

: Über die Bewaffnung der Reiterei, die wohl meist die heimische 
war, wissen wir nur wenig: Die gallische Reiterei führte neben dem 
iroguu,. Schwerte als Hauptwafle eine loichte Wurflanze (tragula), die auch zum 
Stosse gebraucht werden konnte (Siehe die beiden Reiter auf dem 
Relief von Entremont. Abb. 82 a, b); an ihr ist oft eine Riemonschleife 
am<num. (atnenlum) angebracht, um eine grössere Wurfwoite und Treffsicherheit zu 
erzielen. (Abb. 7.)*) 

cohors praetoria: Ausgesuchte Mannschaften der Legionen und der 
auxilia umgeben die Person des Feldherrn und bilden seine Leibwache, 
cohors praetoria. Aber auch junge vornehme Römer treten in dieselbe 
ein, um als contubernale*, comites praetorii ihrer Dienstpflicht zu genügen. 



') Am deutlichsten tritt der Unterschied dieser beiden Gattungen hervor, wenn 
b. 0. V, 2, 4 und V, 5, 3 vergleicht. Scham b ach, die Keiterei bei Caesar, 
Uymnasialprugr. MUblhauson I. Th. 1881. 
*) Caesar b. 0. V, 48. 
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Signalinstrumente: Mit der tuba, (Abb. 39) einer geraden i„?^J" u „. 
Metallröhre von mehr als halber Manneslänge mit Mundstück und Schall- 
trichter, geben die (ubicines das Hauptsignal zum Angriff oder Rückzug, 
das von den cornicines auf dem cornu nachgeblasen wird. Dieses (Abb. 47) 
besteht aus einer ziemlich engen, beinahe zum vollen Kreise gebogenen 
Rohre mit Mundstück und Schalltrichter; der Bläser steckt den Kopf 
durch die Windung oder hält das Instrument an einem, gleichsam den 
Durchmesser des Kreises bildenden Stabe. 

Mit der bucina, über deren Aussehen wir nichts Bestimmtes wissen, 
geben die bucinatores in der Nacht die Signale zum Ablösen der Wachen 
und zum Beginn des Tagesdienstes. 

Das Zeichen zum Beginn des Nachtdienstes dagegen ist das 
claxsicum: dasselbe wird von sämtlichen Bläsern nur in Gegenwart des rf"««»». 
Feldherrn in dem Augenblicke geblasen, wenn er nach Aufhebung der 
Abendtafel sein Gefolge entlässt; das classicum ertönt ausserdem noch, 
wenn der Feldherr die Soldaten zu einer Versammlung (contio) beruft, 
oder das Todesurteil an einem Soldaten vollstrecken lässt. 

Die Feldzeichen (jtigna) haben neben der symbolischen vor- F«idi*tcn«i: 
wiegend eine taktische Bedeutung: „Sie dienen den zugehörigen Soldaten 
als Richtpunkte, wenn sich in dem stets mit dem Schwerte durch- 
gefochtenen Entsckeiduugskampfe die Schlachtlinie in eine Reihe von 
Einzelkämpfen auflöst." Durch ihre Bewegungen, welche der Feldherr 
durch Signale der cornicines leitet, lenkt er die ganze Truppenmasse. 

Daher werden im Lateinischen die Bewegungen der Truppen durch 
die entsprechenden Bewegungen dor signa bezeichnet, denn die Komman- 
dos werden an die signifoi, nicht unmittelbar an die Truppen gerichtet. ') ^;;f;;;f; r ' 

Das Feldzeichen der Legion, der auf einer silberbeschlagenen 
Stange sitzende silberne Adler (atjuila), steht unter der Obhut des primi- a^a». 
pilus der Legion und bezeichnet den Standpunkt des Befehlshabers 
der Legion. 

Die Legionskohorte hat kein besonderes Feldzeichen, weil sie D k i * h I ^ 0 "i 
keinen besonderen Führer hat; denn „zwischen den Abteilungsfuhrern b K«°dl 
und den Feldzeichen besteht ein wechselseitiges Verhältnis: keinem 

*) So beitst beispielsweise das Kommando tum Angriffe: Infer, miles — signum! 
(Liv. VI, 8, 1); dus zum Haltmachen: Signifer, atatue Signum! (Li». V, 55, ]). Dieser 
ganze Abschnitt aber Signalinstrumente und Feldzeichen beruht auf von Domassewskis 
Abhandlung: Die Fahnen im römischen Heere. Wien, 1885. Vgl. dazu Mommsen in 
den Arohäologisch-epigraphischen Mitteilungen aus Öiterreich X, 1. S. 1-11. 
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Abteilungsführer fehlt ein entsprechendes Feldzeichen, und umgekehrt: 
hat eine taktische Einheit keinen eigenen Führer, so mangelt ihr auch 
ein eigenes Feldzeichen". 
mo*v!." Die Feldzeichen der manipuli (signa) haben auf einer Münze 
Caesars') ungefähr dieselbe Gestalt wie in der Kaiserzeit. (Abb. 5.) 
Unter der Spitze der Fahnenstange liegt ein Querholz, von dem Bänder 
herabflattern t es folgen drei Scheiben (phalerae), ein Halbmond und 
zwei Quasten von eigentümlicher Form. Auf anderen Münzen aus der 
letzten Zeit der Republik macht den Schluss ein Querholz , an dem ein 
kleines vexillum mit der Bezeichnung des Manipels (H = hastali, P =■ prin- 
cipe.*) angebracht ist. *) 

*AiTjdii»r- Die Auxiliarkohorten führen signa , 3 ) die in der Kaiserzeit 
denen der Manipeln sehr ähnlich sind (Abb. 6) 

d« d Kdi««i, ^ en -Leitern muss wenigstens jode turtna ein Feldzeichen ge- 

d« habt haben; im I. Jahrhundert der Kaiserzeit besteht ein solches signum 

fi.nt.ut. ° 

aus einer Fahnenstange, an der ein Querholz mit blattförmigen Blechen 
befestigt ist (Abb. 12). Auf den Ehrensäulen und Triumphbögen er- 
«.riuii«. scheint als Feldzeichen der Keiterei die Standarte, vexillnm. Diese 
älteste Form des römischen Feldzeichens besteht aus einem viereckigen, 
unten mit Fransen besetzten Stück Zeug in verschiedenen Farben, das 
an dem Querholz einer Fahnenstange befestigt ist (Abb. 10). 
uunnflm Abteilungen der Logion, welche detachiert werden, 

«Ii Keld- /• j • r* • j n 

**i>*uh" ermi " en für die Zeit der Entsendung ein vexillum, wonach diese Abtei- 
»«iL. laugen selbst auch vexitla heissen (Abb. 47). 

R n.„ e ,,u- Endlich giebt der Feldherr durch Aufstecken eines grossen roten 
vexillum auf dem Feldherrn/.elto den Truppen das Zeichen ins Ge- 
wehr zu treten (ad arma coueurrere b. G. DI, 20.). 

T u!:ic!l" r A11 ° Fahnenträger der Fusstruppen, uquiliferi und signiferi, und die 

"nÜiViiiw! 1 Spielleute tragen, um den Feind zu schrecken, über dem Helm ein 
Bärenfell, das sich auch über die Schultern legt und dessen Tatzen auf 
der Brust befestigt sind (Teget. DI, IG. Abb. 47.). 

roWiitliYn. Stand der Feldzeichen: Auf dem Marsche ziehen die cornicines 
und die signiferi dem Heere voran (Abb. 47); vor dem Beginne der 
Schlacht und beim Angriffe in geschlossener Kolonne scheinen die 



') v. Dotnaszeweki a. a. 0. S. 45, Abb. &>. 

■) v. Donutowiki a. a. 0. S. 45, Abb 34 u. 35. Natürlich war auf den wirk- 
liehen Manipelzeichen auaserdem noch die Nummer der Legion und der Kohorte angegeben. 
») Siehe Mammaen a. a. O. 
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Manipelsigna vor den Manipeln, beim Kampfe dagegen uumittolbar 
hinter dem letzten Gliede ihrer Manipel gestanden zu haben ; im Zu- 
sammenhange damit ist antesignani wohl nur eine andere Bezeichnung «maignani. 
für das erste Treffen, das dann vor allen signa steht. 1 ) 

Im Lager ist der Platz der signa nebon dem Feldhorrnzelte {tabenui- 
cuium (iuris) (Abb. 45), wo sie unter einer kleinen Kapelle (sacrarium, 
aedicula) in die Erde gesteckt werden. (Abb. 22.) Dieser Platz ist 
durch sie geheiligt. 

Aufstellung der Legionen: Caesar stellt seino Legionen gewöhn- Aohun««« 



lieh in der acies triplex d. h. in drei Treffen auf, wobei die vier ersten 
Kohorten das erste, drei das zweito und drei das dritte Treffen bilden. 
In jeder Kohorte stehen die drei Manipel nebeneinander»), in jedem 
Manipel die zwei Centurien hintereinander. Neben der Aufstellung in 
drei Treffen kommt auch eine solche in zwei Treffen {acies duplex) zu»™*«^. 
je fünf Kohorten und in einem Treffen {acies simplex) vor. 

Über die Treffenabstande sind wir nicht unterrichtet, auch nicht 
darüber, ob Zwischenräume zwischen den Kohorten jedes Treffens 
bestanden haben. Während des Kampfes hat es zwischen den Kohorten 
keinesfalls welche gegeben, vielleicht aber zwischen den Legionen, 
sicher nachweisbar sind sio zwischen dem Centrum (media acies) und den 
Flügeln {cornua) '). 

Der Rotten- und Gliederabstand beträgt in der geschlossenen koiu»o- um 
Stellung {confertis ordinibus), bei der jeder Mann im Glied und in der 
Rotte einen Raum von 3 römischen Fuss einnimmt, ungefähr eine 
Mannesbreite; sollte aber der römische Legionär genügenden Raum 
zum freien Gebrauch seiner Waffen haben, so musste der Abstand 
vom Neben- und Hintermann mindestens 3 Fuss betragen, der Mann 
also in dieser geöffneten Stellung {laxalis ordinibus vgl. b. G. IT, 25) 



') Vgl. Zander, Andeutungen zur Geschiebte des römischen Kriegswesens. 
Ratzeburg 1859, S. 30 und Moni ms et» a. ». 0.; die anderen Ansichten bat aufgezählt 
Fröhlich, das Kriegswesen Caesars, I, S. 29. 

*) Nach RUstow, Heerwesen und Krieglllbrung Caesars. S. 36 — 38, dem u. a. 
Frühlich, Beiträge zur Geschichte der Kriegführung und Kriegskunst der Römer. 
Berlin 1886, 8. 35-36 und Baron Stoffel, Histoire de Jules Cesar, guerre oirile II, 
324 ff. beistimmen. 

') Vgl. Fr. Fröhlich, Realistisches und Stilistisches zu Caesar und dessen Fort- 
setzen». Festschrift. Zürich 1887: b. AI. 39, 5». 
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einen Raum von mindestens 6 Fuss im Glied und in der Rotte ein- 
nehmen. ') 

Unter besonderen Umständen werden folgende Aufstellungen nötig: 

,««m«. 1) Der cuneus, die geschlossene Angriffskolonne in Keilform (vorn 

schmäler als hinten) wird von einer Schar gebildet, um die feindliche 
Linie zu durchbrechen; diese wehrt ihn ab durch die umgekehrte 

forf.s. Stellung des hohlen Keils (forfex) in Gestalt eines V> welche den An- 
griff auf die Seiten des eindringenden cuneus gestattet. *) 

i«t,.<ia, 2) Die lesludo soll ein gedecktes Vorgehen zum Sturme gegen 

Mauern und Wälle dadurch ermöglichen , dass das erste Glied eng- 
geschlossen sich mit den Schilden nach vorn deckt, während die übrigen 
Glieder sich und das erste Glied durch die erhobenen und dachziegel- 
artig übereinandergelegten Schilde nach oben schützen (vgl. Abb. 35 
und Frcehner, la colonne Trajane. Grosse Ausgabe, Tf. 97 in Baumeister, 
Denkmäler des klass. Altertums Abb. 571.) 

ort«. 3) Der orbis „Karree" oder „Knäuel" wird von einer Abteilung 

gebildet, um einem von allen Seiten erfolgenden Angriffe zu begegnen, 
raiüd^iud i ^ u ^ ^ em barsche in Feindesland sichert sich das Heer (aymen) 

,-gmtH, nach vorwärts durch eine Vorhut (agmen primum) und nach rückwärts 
durch eine Nachhut (aymen novissimum). Ausserdem werden noch je nach 
den Umständen einzelne Kundschafter (speculafores) oder ganze Ab- 

"tolZ" teilungen (exploratorcs) vorausgeschickt, um Erkundigungen über das 
Land, die Bewegungen der feindlichen Truppen u. 8. w. einzuziehen. 

«d"a£. Die Marschordnung des Hauptheeres ist je nach der Nähe des 
Feindes verschieden: 

1) Ist derselbe nicht in der Nähe, so marschiert das Hauptheer 
in einfacher Kolonne so, dass jede Legion ihr Gepäck hinter sich hat 
(b. G. H, 17). 

2) In der Nähe des Feindes marschiert das Hauptheer 

a) in einfacher Kolonne gefechtsbereit unmittelbar hinter der Vor- 
hut; dann folgt das gesamte schwere Gepäck, während die übrigen Truppen 
die Nachhut bilden (b. G. DT, 19; vgl. dazu die Karte: Nerviorum clades). 



') Vgl. Polyb. 18, 13. In dieser vielumstrittcncn Krage ich Hesse ich mich J. 
Marquardts (R(Jm. Staatsverwaltung II, S. 3116) Auffassung an, dass Vegetius III, 14 
eine andere Aufstellung beschreibt, bei der die Glieder geschlossen, die Kotten getfflnet 
sind. R. Schneiders abweichende Erklärung der Vegetiusstelle (in Berliner Pbilol. 
Wochenschrift 1886 No. 20) halt« ich nicht für zulassig, weil ausdrücklich dort steht: 
inter ordinew autem et ordinem. Vgl. auch Baron Stoffel a. a. 0. S. 327. 

»> Marquardt a. a. 0. S. 416. 
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„ Werden bei dieser Anordnung noch zwei Kolonnen zur Seite des 
Gepäcks hinzugefügt, um dasselbe gegen Angriffe (namentlich durch 
Reiterei und Leichtbewaffnete) während des Marsches sicherzustellen, 
so entsteht ein vollkommenes hohles Viereck (agmen f/uadratum), v °£££ um 
welches, wenn das Heer sich genötigt sieht, Halt zu machen und eine 
Verteidigungsschlacht zu liefern, sofort durch Frontmachen nach allen 
vier Seiten in die Verteidigungsstellung des orbix (vgl. S. 10) verwandelt 
werden kann."') (Abb. 30.) 

b) wenn die Entfernung vom Feinde nicht gross und das Gelände 
günstig ist (z. B. in der Ebene) in drei parallelen Kolonnen, welche 
sich durch eine einfache Bewegung zur aeies trip/ex formieren. 

Die Reiterei bildet, je nachdem ein feindlicher Angriff von vorn, 
von der Seite oder von hinten zu erwarten ist, den Vortrab, die Seiten- 
deckung oder den Nachtrab des Heeres. 

DaB Lager: Das regelmässige römische Lager bildet ein Quadrat D gJ,£J2" ,: 
mit kreisförmig abgestumpften Ecken, aber durch das Gelände werden 
oft allerlei Abweichungen davon veranlasst; so ist es nicht zu ver- 
wundern, wenn von den aufgedeckten Lagern Caesars nur das an der 
Aisne (Abb. 41) annähernd quadratisch ist, (es inisst «58 zu «55 Meter). 
Da das römische Lager nicht nur den Truppen eine gesicherte Unter- 
kunft bieten soll, sondern auch für die fast stets unmittelbar vor dem I)MrflmUi . h< 
Lager geschlagene Schlacht gewissermassen die taktische Grundlage zu ViSuicbo 

Orundlitgn 

bilden bestimmt ist, so wird es, wenn irgend möglich, auf sanft an-d«»oui*ciit. 
steigendem Gelände so angelegt, dass es der Schlachtordnung vor ihm 
eine beherrschende Stellung gegen den anrückendon Feind gewährt.*) 
(Vgl. b. G. n, 8 u. dazu die Karte: Ad Axonam pugna; b. G. V, 50). 

Um einen solchen Platz auszuwählen und das Lager abzustecken, ^"'^Ji 8 
wird eine Abteilung unter Anführung von Centurionen vorausgesandt: 
Zwei Hauptlinien, der decumanus maxhims und der cardo maximns durch- *^^ H< 
schneiden das Lager der Länge und Breite nach. Auf dem decumanus card °™"* 
maximns wird eine breite, die porta praetor ia (auf der dem Feinde zu-J 
gekehrten Frontseite des Lagers) mit der porta decumana (auf der Rück- •f" r ^ (i 



') Caesar de b. G. herausgegeben von Kraner-lHttenberger, 14. Aufl. 1886. 
Einleitung ä. 43. Caeaar marschiert nach Hirtius b. 0. VIII, 8, 4, paene quadrato agmine 
(d. h. zum tptadraivm agmen fehlen die beiden Kolonnen zur Seite dea Gepäck»; gemeint 
ist also die unter 2. a. beschriebene Marschordnung). 

*) von Goeler, Caeaars gallischer Krieg und Teile seines Bürger kriegea. 2. Aufl. 
Tübingen LI, S. 250. 
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seite) verbindende Strasse abgesteckt, welche das Lager in eine rechte 
und eine linke Hälfte teilt. 

Durch die auf dem cardo maximus angelegte doppelt so breite Haupt- 
ri> p"u" 8tra886 1 via priHCipali*), welche in die beiden porlae principales (dexlra und 
pori., ,,r, n - tinistra) ondet, wird das Lager wieder in zwei Hälften zerlegt: eine 
»nJ<?a. vordere, nach dem Feindo zu, dio durch Lagergassen {cardines und 
*tn,j..c decumani) in eine Anzahl Zeltreihen (striyae) geteilt, zu Lagerplätzen für 
die Truppen bestimmt ist, und eine hintere, die von dem Feldherrn, 
seiuem Gefolge und deu Offizieren eingenommen wird. Hier liegt nicht 
»»>. weit von dem Schnittpunkte der beiden Haupt-Ii nien das praetorium. 
Auf ihm erhebt sich, mit seiner Frontseite der Mitte der via prnicipalis 
mit ihrem regen Treiben zugewendet, das Feldherrnzelt (tabernaculum 



' ducis. Abb. 45); vor ihm steht der Altar, auf dem der Feldherr opfert 
(Abb. 45), an der linken Seito erhebt sich, aus Erde aufgeworfen und 
Ulit 14418611 bekleidet, das tribunal (b. G. VI. 3 suyyestus genannt. Abb. 47) mit 
„tu c<- der sclla castreitsis des Feldherrn (Abb. 32 1; liier sitzt er, wenn er den 
Soldaten Belohnungen austeilt (Abb. 32) oder ihnen Recht spricht, hier 
n .f)w.„. eteht er, wenn er eine Ansprache (adlocuth) an das auf dem daran- 
forum. stossenden forum versammelte Heer (contio) hält (Abb. 33). Auf der 
»^»raie, rechten Seite des Praetoriums liegt das augurale (nuyuralorium) gegenüber 
Tlum' ^ em ( l U( *estorium, dem Amtsraume des Quaestors. Die Truppen lagern 
nicht unmittelbar an dem das Lager umgebenden Walle, wo die Zelt- 
reihen vor feindlichen Geschossen und Feuer nicht sicher wären, 
sondern sind von demselben durch einen breiten, freien Baum ge- 
schieden, welcher zugleich Platz gewährt für den Aufmarsch der Truppen 
und die Unterbringung der Gepäckwagen (Abb. 29; 30), des Viehs 
und der Beute. 

Befestigung des Lagers: Keine Nacht vergeht, die das römische 
Heer nicht in einem solchen, durch "Wall und Graben befestigten Lager 
zubringt. Sofort nach dem Eintreffen der Truppen auf dem durch die 
vorangeschickten Centurionen ausgesuchten und abgesteckten Lager- 
platze beginnen dio Soldaten in ihren "Waffen (accincti, nur Helm, 
Schild und "Wurfspeer werden abgelegt. Abb. 31) das Ausheben dos 
Grabens (fossa), dossen Erde zum grössten Teil das Material zu dem 
dahinter aufzuwerfenden Walle {vatlum) hergiebt; die Böschung wird, 
wenn die Zeit reicht, mit Rasen bekleidet. Ist das Lager lür mehr 
,uMtra« a . als eine Nacht bestimmt (es heisst dann caslra slniiva [Standlager] 
«•"»««"•"■; und wird je nach der Jahreszeit als aestiva [Sommerlager] oder hibtrna 



Digitized by Google 



13 



[Winterlager] bezeichnet), so wird es stärker befestigt. Aus den mit- 
geführten Schanzpfählen [vulli, sttdes), im Notfalle aus Flechtwerk r«w. 
(b. G. V, 40) wird eine Brustwehr (iorica) mit Zinnen (pinnae) aufgesetzt, ^rj^ 
Dahinter werden Hobstürme in grosser Zahl errichtet und dieselben 
bisweilen durch Galerien (ponles) verbunden. (Abb. 63.) ') 

Zum Schutze der Thore wird deren Öffnung durch eine an den sohuti 

Thorod... 

"Wall meist in Form eines Viertelkreises nach innen angebaute Thor- ■•<<•"<-»'•■'• 
schanze mit davorliegendem Graben geschlossen 1 ) (daher der Name 
clavicula); dieselbe ist immer so angelegt, dass die Feinde beim Ein- 
dringen ihre vom Schilde nicht gedeckte rechte Seite den Verteidigern 
der clavicula biosssteilen müssen. (Abb. 41 a, c.) 

Ist Wall und Graben unter der Aufsicht der Centurionen fertig- 
gestellt, so werden die meist aus Leder (daher sub peUibus esse, sub ]>e(/ibus 
habere midies) bestehenden Zelte (tentoria, pel/es), welche gewöhnlich «••«•• 
10 Mann unter einem decanus fassen, abgeladen und aufgeschlagen. — de™*.«. 
In den hiberna lagern die Soldaten in Hütten, die mit Fellen und Stroh 
gedeckt sind. (Abb. 36; 52.) 

Beim Abbrechen des Lagers werden auf das erste Signal die 
Zelte abgeschlagen und gepackt (vasa coltigere, conclumare) , bei dein 
zweiten Signal werden sie auf die Saumtiere und Wagen (Abb. 29; 30) 
geladen; auf das dritte Signal tritt das Heer den Marsch an. 

Der Dienst im Lager besteht abgesehen von der Schanzarbeit 
aus dem Wachdienste und den Übungen, die der Soldat zu seiner Aus- 
bildung für Marsch und Gefecht anstellon muss. Dazu gehören neben 
dem Fechten, Schiessen, Springen, Reiten u. a. mit Gefechteübungen 
verbundene Parademärsche (decursiones) , die auch bei feierlichen Ge- 
legenheiten vorkommen (Abb. 40), und dreimal im Monate stattfindende 
Übungsmärsche (ambtiiationes) , bei denen die Mannschaften mit vollem 
Gepäck 10 römische Meilen (— 2 deutschen Meilen) teils im Schritte, 
teils im Laufe zurücklegen müssen. 

Wachen: Die Wache vor den Thoren versehen unter gewöhnlichen 
Verhältnissen Wachabteilungen (stutiones), die aus einer oder zwei 



') Am taktischen Gründen, um eine Umgehung seines vor dem Lager aur- 
gestellten Heeres und einen Angriff in Flanke und Rocken wahrend des Kampfes zu 
verboten, laut Caesar b. O. II, 8 von seinem Lager aus in südöstlicher Richtung bis zur 
Aiane und in nordwestlicher Richtung bis zur Miette Gliben von 400 passus (= 600 Meter) 
Lange ziehen und an deren Enden casltlla [Schanzen] anlegen, die er mit Geschützen 
besetzt. (Vgl. die Karte: Ad Axonaui pugna.) 

*) Eckig ist nur die Tborscbanze der kleinen Pforte auf der linken Seite. 
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Kohorten Fussvolk und einer turma Reiterei bestehen; bei drohender 
Gefahr siud sie aber bedeutend stärker: so haben vor Avaricum immer 
zwei Legionen nachts die Wache vor dem Lager. Die Wachen stellen 

p».t.n. ihrerseits Tosten aus. Im Innern des Lagers stehen Posten vor und 
hinter den Tribunenzelten, bei jedem Legatenzelte, bei dem Quaestorium 
und bei jedem Manipel. Die Wache im Praetorium bezieht täglich ein 

«!></""• Manipel. Die Nachtposten {vigiliue) haben vier Ablösungen, die je eine 
von den vier Nachtwachen {vigiliue), also je drei Stunden auf Posten 
stehen, während die anderen schlafen. Das Zeichen zur Ablösung der 
Nachtposten wird mit der buciiia gegeben (vgl. Signalinstrumente S. 6 f.). 

laurn. Für die Nacht wird vom Feldherrn eine Purole {tessera, eigentlich 
das Täfelchen, auf dem sie steht) ausgegeben, die jedem Manipel und 
/«.«•«.r.«.. jeder turma durch einen tesxerarius schriftlich zugestellt wird. 
Krta«»«-i.t. Die Kriegszucht und den kriegerischen Geist bei Soldaten und 
Offizieren suchte man durch Strafen und Belohnungen zu erhalten und 
zu fordern. 

8ir»r«n: Die zur Anwendung kommenden Strafen sind: 

1) Abzüge vom Sold und Abrechnung des Feldzugs von der gesetz- 
lichen Dienstzeit (Liv. XXIII, 25, 7; 31, 2.); 

2) Degradation, die je nach dem Range des Betroffenen ver- 
schieden ist; 

igmvminin. 3) öffentliche Brandmarkung {ignominia); trifft diese Strafe einzelne 

Leute, so werden sie in den principia des Lagers ausgestellt oder auch 
iu^n'Lo. aus dem Soldatenstande ausgestossen {missio ignomiuiosa); wird sie über 

ganze Truppenteile verhängt, so erhalten dieselben statt Weizen Gerste 

(das Futter für die Pferde) zur Nahrung und müssen ausserhalb des 

Walles lagern; 
«uhgatio. 4) körperliche Züchtigung (castigatio) ; 

5) Todesstrafe, welche entweder die Soldaten selbst oder die Lic- 

toren (Abb. 14; 47) des Feldhorrn vollstrecken; haben ganze Truppen- 
mierunf. teile ein mit dem Tode bedrohtes Verbrechen verschuldet, so wird von 

je zehn Mann einer, den das Los trifft, hingerichtet. 
, P S; S . Die Rechtsprechung über die Soldaten sowohl bei Dienstvergehen, 

wie bei Streitigkeiten derselben unter sich, ist Sache der Tribunen. 

Über Verbrechen, auf denen Todesstrafe steht, und über Vergehen der 

Offiziere entscheidet der Feldherr selbst. 
ioi.nung.il- ^ie Belohnungen bestehen in: 

1) öffentlicher Belobigung in der emtio des Heeres (b. G. V, 52.); 
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2) ausserordentlicher Beförderung; 

3) Erhöhung des Soldes und Anteil an der Beute; 

4) Verleihung (richtiger: Schenkung) von Ordensauszeichnungen, oh«, »»d 
die bei Paraden, Triumphen und anderen festlichen Gelegenheiten «»«<=<■•»: 
augelegt werden. 

Den ersten Platz unter diesen Ehrenzeichen nehmen die coronae ein. «w»««*. 
„Die ehrenvollste Krone war" nach Plinius (h. n. XXII, 34) „die corona 
gram'mea; sie wurde nie anders als nach günstiger Wendung einer .. 



nala. 

völlig hoffnungslosen Lage jemandem zu teil und nur, wenn das ganze 
Heer sie ihm zuerkannte. — Sie heisst auch corona obsidionalis, wenn ein 
ganzes Lager von Belagerung oder von schimpflichem Abzug gerettet 
ist. Man flocht sie aus grünem Kraute, welches da gepflückt war, wo 
man die Belagerten gerettet hatte." Zu den wenigen Personen, denen 
diese Ehre zu teil geworden ist, gehört Q. Fabius Maximus, der sie im 
DT. punischen Krieg durch Beschluss des Senates und Volkes erhielt. 

Ihr zunächst steht die aus Lorbeer gewundene Corona iriumphaiis tri '™™ lit 
(Abb. 11), die das Haupt des triumphierenden Feldherrn schmückt. Die 
corona myrtea tragen die Feldherrn, denen nur der kleine Triumph (ovatio) 
bewilligt ist (daher auch corona oval'u genannt). 

Wer einem Bürger in der Schlacht das Leben gerettet hat, erhält 
die corona civica aus Eichenlaub (Abb. 2) und mit ihr bestimmte Ehren- 
rechte, wie Abgabenfreiheit für sich, seinen Vater und seinen Gross- 
vater väterlicher Seite. 

Die goldene, mit Zinnen verzierte corona muralis (Abb. 45; 47), die w <£™£ 
goldene corona castrensis oder vallaris, in Gestalt einer Mauer mit einem 
Thor. (Abb. 4), und die aus goldenen Schiffsschnäbeln zusammengesetzte * 
corona navalis (Abb. 47) sind der Lohn der Tapferen, die zuerst im Kampfe 
die Mauer einer Festung, den Wall eines Lagers oder den Bord eines 
Schiffes ersteigen. Die corona navalis scheint indessen nur selten und 
meist an Feldherrn verliehen zu sein. 

Ausserdem kommen noch coronae aureae ohne weitere Bezeichnung 
vor (Abb. 6; 45; 47.). — (Siehe Nachtrag am Ende dieses Werkes.) 

Der Angriff aut feste Plätze erfolgt wie jetzt auf drei ver- f *jf^ M *» f . 
schiedene Weisen: I) durch sofortigen Sturmangriff, II) durch regelrechte 
Belagerung, ET) durch Einschliessung (Blockade). 

I) Wenn es irgend angeht, sucht man den Platz durch sofort igen 
Sturmangriff (oppugnatio repentina) zu nehmen: Durch einen Hagel von j>«i 
Geschossen werden die Verteidiger von der Mauer vertrieben (b. G. DU, 25), 
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während die Gräben mit Reisigbündeln (Faschinen) und Erde ausgefällt 
werden ; über diese Füllung hinweg rücken die Sturmkolonnen unter dem 
Schilddache (testiuto S. 10 Abb. 35) gegen die Festung' vor, um dieThore 
zu erbrechen , die Mauern auf Sturmleitern zu ersteigen oder sie unter 
mu^u. dem Schutze von rasch hergestellten Breschhütten (musculi) durch Unter- 
graben zum Einsturz zu bringen. So wird Gomphi (b. c. ITI, 80) erstürmt. 
II) Ist eine solche Erstürmung unmöglich oder misslingt sie, so 
Ä' k wird zur regelrechten Belagerung des Platzes {oppntjnalio) ge- 
«j.rt.ib.n. dritten. „DerZweck derselben ist nicht, wie llüstow behauptet, 
die Ersteigung der feindlichen Mauer, sondern der Sturm 
durch die Bresche, nur diese ermöglicht den Nahekampf in breiter 
Front, der allein einen sicheren Erfolg verbürgt". ') Von den vier 
Operationen, die dabei unterschieden werden, beschäftigen uns hier nur 
die beiden letzten: Die allmähliche Annäherung an die Mauer 
durch Arbeiten, die der Belagerte zu hindern oder zu zerstören sucht, 
und die Eröffnung der Bresche. 

Ist das Gelände vor der Festung besonders günstig, so 

"SE? bedarf 68 nUr 6iner sor ^ fUlti « en Einebnung des Bodens, um die Be- 
lagerungsmaschinen ohne weiteres an die Mauer heranzubringen. Sind 
pi„m. die Erdarbeiten bis zum Graben vorgerückt, so können die plutei d. h. auf 
3 Rollen bewegliche, halbkreisförmige Schutzwände, die aus Weiden ge- 
flochten und mit Fellen behängt sind, die Arbeiter nicht mehr schützen gegen 
die Brennstoffe und die Felsblöcke, welche die Verteidiger auf sie herab- 
schleudern; an ihre Stelle tritt darum die festgebaute Schüttschi ld- 
kröte, X tl(bvy tfocrp/s; testudo, quae ad cowjestioiiem fossarum paratur Vitr. 
f'™' X t 14. Abb. 58) Sie besteht aus einer auf vier Rädern ruhenden Balken- 
grundlage, auf deren Ecken sich vier freistehende Pfosten erheben, die 
ein Satteldach tragen; die dem Feinde zugekehrte Giebelseite ist durch 
eine aufschlagbare, bis zum Boden herabreichende Klappe geschlossen, 
die andern drei Seiten sind offen. Es gab solche testudines von ver- 
schiedenen Massen und verschiedener Stärke.«) 

Um eine gesicherte Verbindung nach rückwärts für die unter der 
Schildkröte arbeitenden Mannschaften herzustellen, werden hinter derselben 

»J Auf den Expo»6 sommairo de l'art des sieges che« les Koinaina d«e Baron« 
Stoffel a. a. 0. S. 840— 3Ü5 beruht di<*er ganze Abschnitt Ubor die oppu^nalio. 

*) Vitrurios Riebt a. a. 0. eine Lange und Breite von 25 Fuas an, dagegen miast 
die von Treboniua vor Maasilia erbaute (b.c. II. 2.) 00 Fuia in der Uinge (»gl Baron 
Stoffel a. a. 0. I, 83). 



ttstutlo, qutie 
ad < »nprafi«*- 
n 
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Laufhallen (vineae Abb. GO; 62) gebildet aus kleinen Schildkröten mit 
Satteldach aus Brettern oder Weidengeflecht und eben solchen "Wänden 
(b. c. II, 2 conlextae viminibus vineae), die mit den offenen Giebelseiten 
aneinander geschoben sind. Gegen Feuer werden die vineae ebenso wie 
alle andereu Belagerungsmaschinen durch Felle oder nasse Säcke und 
Kissen (cen/ones) geschützt. 

Viel schwieriger werden die Annäherungsarbeiten, wenn«"^ 
das Gelände vor der Stadt durchschnitten ist. In diesem Falle 
ist der Bau eines Annäherungsdammes (agger) nötig, auf 1 ) dem die 
Belagerungsmaschinen, Turm und "Widderschildkröte, an den Fuss der 
Mauer 2 ) gelangen können. Dieser Damm wird aus Baumstämmen, £* r m ' 
Erde und Reisigbündeln massiv") aufgeführt; an jeder Seite stützt ihn 
eine Art von hölzerner Mauer, die sehr sorgfaltig aus kreuzweise über- 
einander geschichteten Balkenlagen hergestellt ist. (Abb. 61.) Die 
Stärke derselben beträgt je nach der Höhe des Dammes 10 — 15 Fuss. 4 ) 
(Abb. 62.) 

Verfügen die Belagerten über keine oder sehr unvollkommene Ge- ""^ 
schütze und bietet das Gelände vor der Stadt kein grosses Hindernis, 
wie bei Avaricum, so errichtet man parallel der Mauer einen Darnm,^» 
der die Höhe derselben erreicht, sie aber nicht berührt; er wird mit Ge- '"uVm"'"' 
schützen (Abb. 56; 57; 61) besetzt; die Länge eines solchen in nächster 
Nähe der Mauer errichteten Paralleldamms hängt ab von der Aus- 
dehnung der Angriffsfront und der Zahl der Türme und Maschinen, 
die er tragen soll. 

"Wenn dagegen wie bei Uxellodunum (b. G. VULl, 41) und Massilia JJj*» 
(b. c. EI, 1 u. 2) wegen der Geländeschwierigkeiten oder weil die Ver- *l£ h " & 



') Wenn die Höhe der Tanne mit dem Fortschreiten dei Dammes wuchs (b. g. VII, 
22, 4), so müssen aie auf dem Damm, nicht neben demselben, wie RUstow annimmt, 
gestanden haben; ausdrücklich bezeugt diese Thatsache Hirtius bei der Schilderang der 
Belagerung von Uxellodnnum, seine Worte: Exstrvihtr agyer in altitudinem pedum LX 
collocatur in eo turris decem tabulatorum VII 1, 41, 5) lassen keinen Zweifel Ober den 
Standpunkt des Turmes (Baron Stoffel a. a. 0. II, S. S61 ff.) 

*) Aus der diesem Abschnitte vorangestellten Bemerkung aber das Ziel jeder 
regolrechten Belagerung folgt, dass der Damm nicht gegen den oberen Rand der Hauer, 
sondern gegen den Fuss derselben geftthrt wird, denn er hat nur die Bestimmung 
eine Bahn für die eigentlichen Angriffsmittel, Turm und Widder, herzustellen, die beide 
am Fusse der Mauer arbeiten. (Stoffel II, S. 361.) 

•) Vgl. Stoffels ausführliche Widerlegung der entgegengesetzten Meinung von 
RUstow a, a, 0. II, 8. 863. 

«) Stoffel II, S. 356. 
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teidiger über weittragende Geschütze verfugen, der Angriff sich nur 
gegen einen ganz bestimmten Punkt der Mauer richtet, so baut man 
einen Brückendamm, der senkrecht auf die Stadtmauer ge- 
richtet ist. Der Bau desselben wird ausser Schussweite begonnen und 
seine Höhe und Richtung werden derart bemessen, dass er am Fusse 
EjB der Mauer bei dem gewählten Angriffspunkte endet; die Breite richtet 
d"££ k tH*t8ich nach der des einen Turmes, den er zu tragen bestimmt ist. 
""tw" 1 Hat der Damm den Graben überschritten, so beginnt der letzte 
L E EÄTeil der Belagerung, die Eröffnung der Bresche. Jetzt treten 
^ ^ik'h«!-* er8 ^ eigentlichen Angriffsmittel, zu denen der Annäherungs- 
rEwwETdamni nicht selbst gehört,') in Thätigkeit: es sind dies der Turm 
und der Widder. 

<nrri». »Der Turm (twris ambnlatoria oder mobil in) ruht auf einem Rost von 

zwei Paar Langschwelleu, zwischen welchen die Räder laufen, und zwei 
Paar Querhölzern. In den Ecken, wo die Lang- und Querschwellen 
übereinander liegen, werden die vier Schenkel, welche die Eckpfeiler 
des Turmes bilden sollen, schräg nach oben zusammengeneigt auf- 
gerichtet. Durch Einfügung von Rosten, die dem unteren gleichen, 
nur nach oben zu immer mehr an Umfang abnehmen, werden mehrere 
Stockwerke gebildet, deren jedes eine aussen umlaufende Galerie hat, 
während im Innern Treppen von Stockwerk zu Stockwerk gehen. Das 
BalkengerUst (Abb. 0*2) des Turmes (ausser den vier Eckstreben noch 
die kürzeren Stützbalken zwischen den Stockwerken) ist an den drei 
dem Feinde zugekehrten Seiten mit Brettern verkleidet, in welche 
Fenster und Schiessscharten eingeschnitten sind. Zur grösseren Siche- 
rung gegen Feuersgefahr wird der Turm auf seinen Aussenseiten mit 
rohen Häuten verhängt., in den unteren Stockwerken stehen Behälter 
mit Wasser." «) 

Im untersten Stockwerke hängt der Mauerbrecher (uries), die oberen 
r jibrück«o. sind mit Geschützen besetzt und mit Fallbrücken versehen, welche beim 
Sturm herabgelassen werden und eine Verbindung zwischen dem Turm 
und der Krone der feindlichen Mauer herstellen. 
«Ha. Der Mauerbrecher (aries), ein starker, durchschnittlich 00 — 100 

Fuss langer, nach vorn sich verjüngender Balken mit eisenbeschlagenem, 



«) Vgl. Baron Stoffel a. a. 0. 

*) U. Droyaen, Heerwesen und Kriegführung der Griechen in K. F. Hennanna 
Lehrbuch der griech. AntiqnitAten II, 2, S. 218. Vgl. Weaoher, Puliorcaique des Greca, 
Paria 18Ö7. Abb. 94 auf S. 248. 
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oft in Form eines Widderhauptes gebildetem Kopie wird je nach seiner 
Länge in einem oder zwei Punkten eines wagerechten Balkens im 
untersten Stockwerke eines Turmes oder unter einem besonderen Schutz- 
dache, der sogenannten Widderschildkröte {Jexhulo urielarin Abb. (iOi 
möglichst hoch aufgehängt. Diese Schildkröten haben ein sehr steiles 
Satteldach, damit daraufgeworfene Gegenstände um so leichter herab- 
rollen können; der dem Feinde zugekehrte Giebel ist durch ein schräges 
Vordach geschlossen, in dem eine Öffnung für den Kopf des Widders 
gelassen ist; der hintere Giebel dagegen ist offen: hier steht die Be- 
dienungsmannschaft, welche das hintere Ende des Balkens mittels 
Stricken zurückzieht und so den Mauerbrecher in Schwung setzt. Nach 
ihrer Gestalt unterscheidet man hausartige, bei denen das Dach von 
senkrecht in die Höhe geführten Seitenwänden getragen wird, und zelt- 
artige Schildkröten; bei diesen sind entweder die das Dach tragenden 
Seitenwände gegeneinander geneigt ( Abb. 00) oder die beiden Dach- 
flächen laufen unter demselben Neigungswinkel bis zu dem die Grund- 
lage bildenden Balkenroste. 

Nur andere Formen des Mauerbrechers sind die Mauorsichel, 
(falx vinrulis) und der Mauerbohrer (teirbru). Letzterer hat statt des f? 1 *™* 
stumpfen Kopfes eine scharfe Spitze, während das Ende der Mauer- 
sichel mit einem gekrümmten Eisen versehen ist. Sie ist ebenso auf- 
gehängt wie der Mauerbrecher und dient dazu, Steine aus Mauern zu 
reissen, die wie die gallischen ( Abb. 80) vermöge ihrer besonderen 
Festigkeit dem gewöhnlichen Mauerbrecher widerstehen. 

Neben diesen grossen Brechwerkzeugen benutzt mau auch kleinere 
(tlolabrae, Maueräxte), um die Mauer am Fusse aufzureissen. Da die dM*-a. 
Soldaten hierbei unmittelbar unter der Mauer arbeiten, so müssen sie 
besonders gegen die auf sie herabgeschleuderten schweren Steinblöcke 
geschützt werden. Das geschieht durch die vierräderige Brechschild- 
kröte {ytlüni dioQvxriii), ein mit starken Bohlen gedecktes Pultdach, lehndkXo. 
das mit der geraden Wand an die Mauer gerollt wird. Dach und Seiten 
werden in der üblichen Weise mit nassen Fellen geschützt. (Abb. 59.) 

Verfügen aber die Verteidiger über so schwere Geschütze, dass die 

die Verbindung der Arbeiter nach rückwärts herstellenden vineae von 

ihren Geschossen durchschlagen werden, so baut mau einen mttscuiux, 

der vinea und Brechschildkröte in sich vereinigt. Der von Caesar 

(b. c. II, 10) beschriebene ist eine sehr stark gebaute vinea von 00 Fuss 

Länge und 4 Fuss Breite, die mit ihrer offenen Giebelseite auf Walzen 

2' 



Digitized by Google 



20 



bis unmittelbar an die Mauer geschoben wird. Der musctilus wird auch 
benutzt, wenn man vermittelst eines unterirdischen Ganges, einer Mine 

eunicuiu,. (cuniculu*) unter der Mauer in die Stadt gelangen will. 

v.ri.idi- v on den Verteidigungsmitteln ist das Herabschleudern von 
Steinblöcken und brennenden Gegenständen auf die Schildkröten 
schon erwähnt worden. Widder und Mauersicheln werden mit 

f-rmmia. Schlingen gefasst und festgehalten oder mit Winden (lormenta) in die 
Stadt gezogen (b. G. VII, 22.) Den Annäherungsdamm sucht 
man von unten oder von oben anzustecken, oder man untergräbt ihn 
durch Minen (cunicuii), um die Türme zum Einsinken zu bringen, 
(b. G. III, 21; VU, 22.) Die Türme werden mit schwerem Geschütz 
und mit Feuer bekämpft, auch errichtet man auf der bedrohten Mauer- 
stelle einen Gegenturm (Abb. 62), den man durch Hinzufügung von 
neuen Stockwerken dem feindlichen entsprechend erhöht. 

r.^ebuu«. Die Hauptwaffe der Verteidiger aber sind die Geschütze,') darum 
sind selbst kleine Städte, wie Corfiuium (b. c. I, 17, 3), mit ihnen ver- 
sehen und grosse Städte, wie Massilia, verfügen über eine solche Menge 
der schwersten Geschütze, dass sie dem Fortschreiten der Belagerungs- 
arbeiten die grössten Hindernisse in den Weg legen (b. c. H, 2); daraus 
erklärt es sich auch, wenn bei Kapitulationen ihre Auslieferung stets 
die erste Bedingung ist. (b. c. H, 22.) 

Die Belagerer verwenden die Geschütze hauptsächlich, um die Ver- 
teidiger von den Mauern zu vertreiben und um die Belagerungswerke 
gegen Ausfälle zu schützen (b. G. VH, 25.) 

Auch die Kriegsschiffe führen Geschütze, die gewöhn- 
lich auf Türmen aufgestellt worden (b. G. D3, 14; b. c. DT, 4); unter 
ihren» Schutze gelingt es Caesar z. B. 65 v. Chr. seine Truppen in 
Britannion zu landen (b. G. IV, 25.) 

Ausserdem lässt sich aber bei Caesar seit dem Jahre 57 eine Ver- 
wendung von Geschützen im Felde nachweisen; meist diente 
diese Feldartillerie zur Verteidigung der Lager (b. G. VDT, 41; Vlll, 14, 5); 
einmal (b. G. H, 8) fällt ihr die Aufgabe zu den einen Flügel der 
Schlachtreihe gegen eine Umgehung zu decken; eine Ausnahme dagegen 
ist es, wenn Pompeius bei Dyrrhachium Geschütze gegen Caesars IX. 
Legion angriffs weise vorgehen lässt (b. c. DJ, 45). 

l ) 0. Schauibach, Einige Bemerkungen Uber die (JeacbllUvprweudung bei den 
Römern, besonders iur Zeit Caesar«. Progr. Altenburg, 1833. — Frühlich, das Kriegs- 
wesen Caesars I, 3. 77. 
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Die Geschütze sind der Armbrust 1 ) nachgebildet, aber die Schlouder- 
kraft übt nicht der Bogen an sich aus, sondern starke, aus Sehnen oder 
Frauenhaaren (b. c. III, 9) geflochtene Taue teilen, wenn sie von den 
in sie eingezwängten Bogenarmen gedreht werden , diesen die ihnen 
innewohnende Federkraft mit. 

Caesars Geschütze sind: 1) leichte (catapttltae, im bellum Gallicum 
scorpiones genannt), welche Pfeile unter einem geringen Erhebungs- 
winkel schiessen und 2) schwere (ImUUlue), welche Steinkugeln und baUM»<. 
balkenartige Pfeile unter einem Winkel von 45° werfen. (Abb. 56; 57; «1 
und S. 62—65, wo die ausführliche Beschreibung gegeben ist.) 

HI) Nur wenn die Lage des Platzes eine Bezwingung auf anderem m> <*•«.<>. 
Wege unmöglich erscheinen lässt, wie bei Gergovia, Alesia und Uxel- 
lodunum, entschliesst man sich zur Einschliessung, Blockade 
(obsidio) ; auch im freien Felde hat CaoBar dieselbe angewendet, mit Erfolg 
gegen Afranius und Petreius (b. c. I, 72 ff.), ohne Erfolg gegen Poin- 
peius bei Dyrrhachium, weil er dessen Verbindung mit dem Meere 
nicht abschneiden konnte (b. c. HI, 41 ff.) 

Mittel 

Welche Mittel man zur Durchführung der obsidio anwendet, ^"'J^'"^ 
das hängt einzig und allein von den Geländeverhältnissen ab. Bei < *""" ü, 
Gergovia z. B. (S. die Karte) genügte die Besetzung und Befestigung der c««ovu 
Boche Blanche und die Verbindung derselben und des grossen Lagers 
durch einen Doppelgraben, um den Eingeschlossenen das Wasser- und 
Futterholen auf dieser Seite unmöglich zu machen ; hätte Caesar , wie 
die Gallier fürchteten (b. G. VH, 44), sich auch noch der Höhen von 
Bisolles bemächtigt, so wäre „die Einschliessung so gut wie vollständig, 
jede Verbindung nach aussen und jede Fouragierung abgeschnitten ge- 
wesen." 

Eine so günstige Gestalt des Geländes ist aber selten, gewöhnlich 
muss man sich zur Anlegung ausgedehnter Werke entschliesson. Die 
Anordnung derselben kann man am besten kennen lernen aus Caesars 
ausführlicher Beschreibung der Einschliessung von Alesia (b. G. VII, Aie»u. 
69 u. 72 ff.); über sie sind wir auch am genauesten unterrichtet, da 
durch die auf Befehl Kaiser Napoleons IQ. unternommenen Aus- 
grabungen fast alle von Caesar erwähnten Befestigungen wieder aufge- 
deckt sind (S. die Karte): Caesar leitet die Einschliessung Alesias 



») Eine solche ist abgebildet auf einem Grabrelief bei Schreiber, Kulturhistorischer 
Bilderatlas, Tafel XLI, 10. 
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Ai^ui"' "''^ e i ,u ' r Berennuug eiu, indem er an geeigneten Punkten acht 
Lager, vier für das Fussvolk und vier für die lteiterei (diese am Wasser) 
anlegen und dreiundzwanzig caslella errichten lässt,') die bei Tage mit 
Feldwachen, bei Nacht mit starkon Abteilungen besetzt werden. 

Vor den Kastellen werden die eigentlichen Verschanzungen 
t«n»«'M- {iHumtiones) angelegt:*) diese bestehen aus zwei 15 Fuss breiten Gräben, 
hinter denen sich ein Wall (agger ac Valium) von 12 Fuss Höhe 
erhebt, der durch eine Brustwehr mit Zinnen (lorica pinnaeque) 
und Türme verteidigt wird, die in einer Entfernung von je 80 Fuss 
errichtet sind. Der Umfang dieser mit der Frontseite nach innen ge- 
richteten Befestigungslinie beträgt 11 römische Meilen (IG Kilometer). 
b!E£uüfe Gegen das zu erwartende Entsatzheer der Gallier lässt Caesar dann 
eine fast ganz gleiche Linie nach aussen aidegen. Beide Linien, die 
innere und die äussere, schützt er durch Annäheruugshiuderuissc 
verschiedener Art: Gräben, darunter ein mit Wasser gefüllter, Verhaue, 
Wolfsgruben Uilia) und Fussangeln {Stimuli). tAbb. G.'i.j 



Die Flotte. 3 ) 

Di« rioiie. Caesars Schiffe sind 1) Kriegsschiffe (nnves lonrjae), 2) Frachtschitie 
(mivcs onenit iue). 

■«Mi«*««. 1) Die Kriegsschiffe sind lange, schmale, ziemlich flache Fahr- 
zeuge, mit geringem Tiefgang**, ' i mehr den Flusskähnen als den Seeschiffen 
unserer Zeit vergleichbar; wegen ihrer leichten Bauart*) sind sie nur 



•) Von dienen sind nur fllnf wiedergefunden worden, die Übrigen werden wohl 
hölzerne Blockhäuser gewesen sein , ahnlich den auf der Tralaus- und Marc Aurelssäule 
erscheinenden. (Abb. 4ti.) 

*) Bei Dyrrhachiuin sind die cnstella durch Zwischcnwiille verbunden (b. c. HI, 41.) 

*) Dieser ganze Abschnitt beruht auf E. Assina nns Artikel „Seewesen" in 
Baumeisters Deukiniilem des klassischen Altertums. MUnchen und Leipzig 1885— 188S. 
S. 1593-1639. 

*) Tac. bist. V, 'J2 erzählt beispielsweise, «las« die Germanen oino genommene 
römische triremis die Lippe (Kheinprovinz) hinnufgeschleppt hätten. Assmann. IG01. 

•'') Daher die rasche Herstellung grosser Klotten: Caesar erzählt b. O. V. 2, daas 
üOO navts actuariae und 26 naves lonijae in der Zeit von Oktober bis Anfang Juni gebaut 
und ausgerüstet wurden; und b. c. 1, 36 sind 12 naves lowjae, uuter ihnen Turuisch.fTc 
mit sechs Ituderreihen (Lucan. b. c. III, 514. 536), 30 Tage nach dem Fällen des Holzes 
segelfertig-, in dieser Zeit kann heutzutage wohl ein Flusskahn fertiggestellt werden, 
nicht aber ein Seeschiff, und wäre es auch das kleinste. Assmann 1C0O. 
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bei ruhiger See zu gebrauchen, bei drohendem Unwetter müssen sie 
nicht bloss den Hafen aufsuchen, sondern dort noch meist auf's Land 
gezogen werden (subdnci); heftige Erschütterungen sind hierbei, noch 
mehr aber im Gefechte bei jedem Spomstosse unvermeidlich, daher 
muss der Längsverband des im Verhältnis zu seiner Breite sehr langen 
Schiffes besser geschützt werden, als dies die aussen um den Rumpf 
gelegten Gürtelhölzer (Abb. 43; 51; 53) vermögen; dies geschieht ent- 
weder durch Einziehung eines Sprengwerks, das aus zwei langen, vonsp«»*«»rk. 
Stützbalken getragenen Balkenzügen besteht, die eine feste Verbindung 
von Vor- und Hinterschiff herstellen, oder durch Gürtung des Schiffes, "J^"^" 
indem man Bug und Heck mit Tauringen umschnürt und diese durch 
starke, auf gabelförmigen Stützen (Abb. 54) oder Galgen über das Schill 
geleitete Taue verbindet, die dann straff angezogen werden. 

An die aufwärts gebogenen Enden des Kiels (carhta) setzt sich <-»™»a. 
vorn vorwärts (Abb. 44; 51) oder rückwärts (Abb. 50; 53) aufsteigend der 
Vorsteven, dessen Verlängerung der in das meist rückwärts ein- vor»uv««. 
gerollte (Abb. 51) Akrostolion auslaufende Stolos bildet, und hinten 
der Hintersteven mit seinen Verlängerungen, dem Schwanenhals- "'."»«u 
förmig gekrümmten Cheniscus (Abb. 44; 53) und dem fächerartigen 
aptustre (Abb. 43; 44; 50; 51; 53), an dessen Fuss oft ein Schild erscheint 
(Abb. 51); das Balkengeiüge des Vorderteils (prora) muss ganz be- p™». 
sonders fest sein, weil hier, gewöhnlich über Wasser (Abb. 43; 44; 
50: 53), selten unter Wasser, die Hauptwaffe des Schiffes, der meist 
dreispitzige {tridenx) Sporn (rostruin) 1 ) liegt. Darüber tritt aus dem ra.tram. 
Buge ein kürzerer Stossbalken (Abb. 44; 51} hervor, um beim Kämmen 
ein zu tiefes Eindringen des Sporns zu verhindern und zugleich das 
Oberschiff des feindlichen Fahrzeugs zu zerstören. Aussen am Vorschiffe 
ist das symbolische Auge (Abb. 43) ein sich auf den Namen des Schiffes 
beziehendes Bild (Abb. 53) und der Name angebracht. 

Die meist ein wenig nach der Mitte zu ausgebauchten, selten gerad- 
linig verlaufenden (Abb. 50; 51) äusseren Schiffs wände (lutera) «an- 
fallen, nur unterbrochen von derben Gürtel hölze rn (Abb. 43; 51; 53) 
entweder schlicht und beinahe senkrecht zum Wasserspiegel ab oder 

>) Dara die Wucht des Spurnstosses bei den alten Schiffen nichl bedeutend war, 
geht *. Ii. daraus hervor , dass Caeaara liuderschiffe den aua Eichenboll gozimmerien 
Segelschiffen der Veneter mit dem Sporn nichts anbaben konnten (b. 0. III, 13. 14). 
Assmann 1613. 

») Assmann 1606. 
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zeigen „auf halber Höhe einen langen, weitausladenden Ausbau mit 
k.t!'eT abschüssiger, glatter, meist geländerloser Decke, den Riemen kästen" 
(Abb. 43; 44 : 50; 51; 53); in seiner senkrechten Aussenwand oder in 
Rud« seiner leicht gewölbten Unterflächo sind die schlitzförmigen Ruder- 
prort«D. pf orten eingeschnitten; ') zwei seitlich vorgelagerte Querbalken schützen 
Deck, gein vorderes Ende gegen den Stoss vorbeistreifender Schiffe. Das Deck, 
zu beiden Seiten von einem durchbrochenen, schräg gegitterten Ge- 
länder, Reling (Abb. 53) eingefasst, dessen Öffnungen bisweilen als 
Pforten der obersten Ruder gebraucht werden, ist nur bei einem Teil *) 
0 M«r« 0 ' der Schiffe geschlossen, (diese heissen conshatae naves im Gegensatze zu 
den ungedeckten apertae naves) und trägt dann hölzerne Türme (turres 
b. G. DU, 14) ; aber auch in dem geschlossenen Deck der constratat naves 
ist ein offener, der Länge nach durchgehender Spalt im Mittelschiff 
nötig, sowohl um den Mast niederzulegen, was im Gefecht 
stets geschieht, als auch um die Ruder einzuziehen, falls man dem 
dem Gegner die Ruder abstreifen (b. c. I, 68), oder sich selbst gegen 
dieses beliebte Manöver schützen will. 

Die Ruderer (remiyes) sitzen mit dem Gesichte dem Hinterschiffe 
zugekehrt (Abb. 43; 44; 53); gegen feindliche Geschosse sind sie durch 
wagerecht über das Schiff gespannte Felle (pelles b. c. Iü, 15) geschützt. 
Jeder von ihnen regiert nur ein Ruder (remus), das mit einem 
ledernen Riemen an einem zum Haltepunkt dienenden Dullpflock 
(scaimus) befestigt ist. Um das Eindringen des Meerwassers, besonders 
in die unteren, sehr tief liegenden Ruderpforten, möglichst zu verhüten, 
sind aussen an die Pforten Schläuche angenagelt, durch welche die 
Ruder hindurchgesteckt werden. 

Das Hinte rdeck ist der vornehmste, goheiligte Platz des Schiffes;*) 
daher stehen hier die Fahnen der eingeschifften Truppen (Abb. 43; 44) ; 
zum grössten Teil wird es von der Kapitänskajüte überwölbt (Abb. 43 ; 
f,r<r«r»«i«r. 44; 50; 53), vor der sich die Bank des Steuermanns (gnbemator) be- 
ändet (Abb. 53.) 

Am Heck, um das oft eine ausspringende, nach hinten ansteigende 
Galerie mit durchbrochenem Geländer (Reling) läuft, fahren auf beiden 
Seiten die von den Sorgleinen (Abb. 53; 55) gehaltenen Steuerruder 



•) Amdudd 1608. 

■) b. c III, 7 aind von 12 Kriegsschiffen Caesars nur 4; III, 101 von 35 Kriegs- 
schiffen 20 amstralae. Assmann 1607. 
*) Assmann 1Ö07. 
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gubernacula) entweder durch einen ledernen Stropp (Abb. 53) über Bord, <,»t*r»<Kuia. 
oder durch eine geräumige Öffnung in der hinteren Querwand des 
Bieinenkastens ins Wasser. *) Das Hinterschiff (puppis) wird mit p«pp», 
starken Tauen, den Landfestungen (relbtacula, orae) am Lande festgebunden, rmnacuu. 
während die Ankertaue 8 ) (ancoralia) das Vorschiff halten. woran*. 

Die Takelung ist bei den Kriegsschiffen, da diese in erster Linie r»k<,\. ans . 
Ruderschi ffe sind, sehr einfach: „Die römischen Münzen vom I. Trium- 
virat bis zu Kaiser Gallienus hinab zeigen etwas vor der Mitte einen 
Mast (malus) mit einem einfachen, grossen Baasegel (velum) bei aus- »»J«* 
gelegten Budern 8 ) (Abb. 42; 43); auf anderen Münzen vom Ende der 
Republik ab erscheint ein vornübergeneigter, kurzer Vormast {(tolon) «*<*»• 
mit kleinem Baasegel (ein ungewöhnlich grosses Dolonsegel führt das 
Schiff auf Abb. 50); letzteres Segel erscheint auf den Kriegsschiffen 
fast nie zugleich mit dem Grosssegel gesetzt." 

Das Segel (velum) ist aus mehreren, in der Breite aneinandergenähten 
Stücken Leinewand (b. G. DU, 13) zusammengesetzt; um den nicht 
sehr widerstandsfähigen Stoff vor dem Zerreissen zu schützen , sind 
Längs- und Querstreifen von Leder auf das Segel genäht, die ihm ein 
schachbrettartig gefeldertes Aussehen geben (Abb. 43; 55). Ebenfalls zur 
Verstärkung dient ein Tau, mit dem der Saum des Segels eingefasst ist 
(Abb. 56). Bei zu heftigem Winde werden die Segel gekürzt (gerefft, 
vda contrahuntur) und zugleich die Baa auf halben Mast herabgelassen ^J™ - 
(b. AI. 46. antemnis ad medium malum demissis); um nun die Segelfläche 
gleichmässig verkleinern zu können, sind in gleichen Abständen eine 
grosse Anzahl Binge auf die Vorderfläche des Segels genäht (Abb. 55 
sind es sechs Querreihen zu je zwölf Bingen); an dem unteren Saum 
des Segels befestigte Taue (die sogen. Gordings) fahren durch die Gordiag*. 
Binge über die Vorderfläche des Segels hinauf nach der Baa und von 
dort unmittelbar nach hinten zum Steuermann (Abb. 65). Zieht man 
an den Gordings, so legt sich das Segel von unten nach oben in Falten, 
ähnlich wie unsere Wettervorhänge (sogen. Jalousien). 

Der stets aus einem Stamme ohne Verlängerung bestehende Mast 
trägt nur eine Baa (an(emna); sie wird am Mäste festgehalten durch 



») Aismann 1615. 

*) Die Veneter hatten abweichend Tom Gebrauche der Griechen ondRömor Anker- 
ketten atu Eisen, b. G. III, 13. 

») Ab »mann 1618. 
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einen Tauring, das Rack (Abb. 54), wärhend ein anderes Tau, das 
Vau. Fall (Abb. 55) 1 ) das Heraufziehen (Hissen) und Herablassen (F i e r e n) 
der Raa ermöglicht; von den Enden der Raa, den Eaanocken(foni«a) 
Toppiunien. fahren Taue, die Toppnanten (ce/uchi) nach der Spitze des Mastes, 
dem Top (Abb. 42; 43; 50; 55) und von da ins Schilf hinunter, andere 
uraam. Taue, die Brassen, ins Hinterschiff (Abb. 55), bisweilen auch ins Vor- 
schoi«a, schiff (Abb. 55; 50); wieder andere Taue, die Schoten (pedes) sind 
Hoboihomar. an den unteren Enden des Segels in Schleifen, die sogen. Schot- 
hörner (Abb. 50; 55), eingebunden und fahren von dort ins Hinter- 
schiff (bei dem breiten Dolonsegel Abb. 50 treten sie in dasselbe von 
aussen herein). 

Durch die Toppnanten wird die Raa wie ein Wagebalken auf- und 
nieder bewegt; die Brassen ermöglichen die Drehung der Raa nach 
rechts und links; durch sie und die Schoten wird das Segel in be- 
stimmte Richtung zum Kiel gestellt und darin festgehalten. Den Mast 
Buittag. stützen Taue gegen den Winddruck: von vorn das Bugs tag, von 
n«ck(i*e. hinten das Backstag, von beiden Seiten die Wanten (Abb. 43); das 
Bugstag dient bei den Kriegsschiffen zugleich zum Heben und Senken 
des Mastes. 1 ) 

V.InlaJIang 

d "chifr7" ^ e nacn ^ er Anzahl der Ruderreihen zerfallen die Kriegsschiffe in: 
m U „ rrn . 1) monerts (Liv. XXXVIII, 3«, 8) mit einer Ruderreiho auf jeder 

Seite. (Auf Abb. 60: 51 scheinen Moneren dargestellt zu sein.) 
i,rcm U . 2) biremes, Zwei rüder er, mit zwei Ruderreihen auf jeder Seite, 

von denen besonders die leichte, schnellsegelnde Liburna (b. c. DJ, 9), 

ursprünglich ein Seeräuberschiff, bei den Römern sehr beliebt war. 
<nr,«„ 3) triremes, Dreiruderer, mit drei Ruderreihen auf jeder Seite. 
Vrm". 4) qnadriremcs, Vierruderer, mit vier Ruderreihen auf jeder Seite. 

''r'Z'Z" ö) i/uinifiteremes, Fünfruderer, mit fünf Ruderreihen auf jeder 

Seite u. s. w. 

Die quintjueremis ist das Schlachtschiff der Römer in den punischen 
Kriegen; sie hat nach Polybius eine Bemannung von 300 Ruderern und 
120 Seesoldaton; ihrer Länge und Langsamkeit im Wenden wird be- 
sonders gedacht. 



') Die boi Cae*ar b. O. HI, 14 erwähnten /mm«, qni antemnas ad inalos destimbant, 
erklärt Breusins;, die Nautik der Alten, Bremen 1886, 8. 54 mit grosser Wahrschein- 
lichkeit fnr das Fall, welches dann sogleich slaBackttag diente und wie dieses seitlich 
an Bord befestigt war. 

*) Assmann 1620. 



Digitized by Google 



27 

Anordnung der Rud e rre i he n: Wie die- Ruderpforten und. 
Ruderreiheu auf den Schiffen von der bireinis aufwärts angeordnet d "uwn d «if 
waren, ist noch nicht ausgemacht; wahrscheinlich hat es neben Hoch- '"ri»! re 
polyeren, Vielruderern, in denen die Ruderer übereinander, und 
Breit poly er en, Vielruderern, in denen sie, wie auf den venetianischen 
Galeeren, nebeneinander Bassen, noch eine Verbindung von beiden 
Systemen gegeben, die von As 8 mann a. a. 0. 1629 alsmehrglicdrige 
H och poly ere bezeichnet wird. Auf allen aber war der Raum so aus- 
genützt, dass auch nicht ein Mann über die normale Zahl Platz fand 
(Cic. in Verr. V, 51, 133); daher wird zum Essen, selbst bei eiligen 
Fahrten, ein- oder zweimal täglich gelandet; sehr selten geschieht es 
an Bord. 

Die nach ihrer Bestimmung specnlatoriu nuviijia ( Spähschi ffe, ' J '^'J^°"'' 
Avisos) genannten Schiffe (b. G. IV, 2G) sind leichte Moneren, die 
keinen Sporn haben und deshalb dem Steuerruder um so besser gehorchen. 

Zu jedem Kriegschiffe gehört eine Anzahl Boote {scaphat b. G. «cj^«. 
IV, 28 Abb. 55.)') 

. BanunoMif 

Bemannung und deren vorgesetzte. Die mayistri nwi/un »** 
(b. c. II, 43) sind die Vorgesetzten der vorzugsweise aus Nichtrömern 
zusammengesetzten Schiffsmannschaft., welche sich in gubentatores, Steuer- 
männer, naittae, Matrosen »zur Bedienung der Segel) und remiges, Ruderer, 
sondert (b. G. IIT, 0 ) ; den Befehl über die Schiffe führen Kriegstribunen 
und Centurionen (b. G. III, 14); an der Spitze der Flott« steht regel- 
mässig ein Legat. Ausser der Mannschaft haben die römischen Schiffe 
immer eine starke Besatzung von Seesoldaten (epibatae, propuynatores,»—»™«™. 
defensores) an Bord ; zu diesem Dienst auf der Flotte werden vorwiegend 
auserlesene Legionssoldaten und Centurionen abkommandiert (b. c. I, 
57, 1), deren Tapferkeit die geringere Beweglichkeit der römischen 
Schiffe besonders im Kampfe mit den durch ihre Manövrierfähigkeit 
ausgezeichneten griechischen Schiffen ausgleichen muss. 

Formen des Seekampfes. Während nämlich bei den Griechen 
der Seekampf hauptsächlich in der geschickten Wendung der Schiffe 
besteht, die selbst allen Angriffen entschlüpfend, die feindlichen Fahr- 
zeuge durch Abstreifen der Ruder im schnellsten Vorbeifahren kampf- 
unfähig machen oder durch geschickt angebrachten Spornstoss in den 



') Über die von Caesar b. c III, 29 erwähnten pontones ist nicht« weiter bekannt, 
als dass aie eine Art gallischer Schiffe, wahrscheinlich Schnellsegler sind. 
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Grund bohren (b. c. I, 58, 1), übertragen die Römer die Formen des 
Landkampfes auf die See, indem sie ihre Schiffe mit einer viel stärkeren 
Zahl von Seesoldaten besetzen, auf dem Verdecke Türme und Geschütze 
aufstellen und mit Hilfe von Enterhaken (tnanus ferrae b. c. I, 67) und 
Enterbrücken auf die feindlichen Schiffe zu gelangen und deren Be- 
mannung im Nahekampfe zu bewältigen suchen. 

m \Zn*' 2) Die Frachtschiffe') sind im Verhältnis zu den Kriegs- 
schiffen kürzer, breiter und höher; ihr Tiefgang ist bedeutender. 
Die Mäste stehen fest, sind höher und tragen mehrere Segel. Dazu 
kommt oine grössere Seetüchtigkeit, die das Frachtschiff befähigt, bei 
Sturm nicht bloss auf offener Reede zu ankern , wenn das Kriegs- 
schiff im Innern des Hafens aufs Land gezogen werden inuss, sondern 
auch auf hoher See auszuhalten, wo das Kriegsschiff vernichtet' werden 
würde; selbst gegen widrige Winde, die das Schlachtschiff vollständig 

LMt««». lahm legen, vermag es sich durch Lavieren (im contrarium nav'ujare pro- 
latis pedibus, Plin. n. h. H, 47) vorwärts zu helfen. Neben den Segeln 

J»«r".«. werdei * häufig auch Ruder benutzt; die naves actuariae z. B. führten 
deren zehn (Cic. ad. Att. XVI, 3, 6) bis dreissig (Liv. XXXVIII, 38, 8), 
wie es scheint; bei Caesar b. G. V, 1 sind es niedrige, flache Schiffe 
zum Transport von Truppen, Pferden und Kriegsbedarf. Die Be- 
mannung der Frachtschiffe ist im Verhältnis zu der eines heutigen 
Segelschiffes auffallend stark. Uber das Aussero eines römischen Kauf- 
fahrers sind, wir am besten unterrichtet durch ein Flachrelief des Museo 
Torlonia (Abb. 55). 

') Asainann 1623. 
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Tracht und Bewaffnung der Gallier. ,} 



Tracht: Das rötlich blonde Haar, dessen Farbe man durch |«cht : 
künstliche Mittel noch zu erhöhen suchte, wurde allgemein von der 
Stirae zurück gegen Scheitel und Nacken gestrichen, so dass es völlig 
einer Rossmähne glich (Diodor. Sic. V, 28; Abb. 66). Die Barttracht b.* 
dagegen war nach dem Range verschieden: Während nämlich das 
niedere Volk den Bart teils rasierte, teils stehen Hess, erkannte man 
den Adligen an dem langen, den Mund bedeckenden Schnurrbarte. 
(Diodor a. a. 0. Abb. 64; 65.) 

Dire Kleidung bestand aus Hosen (bracae), ') einem bis zur Hälfte K1 *"°£ : 
der Oberschenkel reichenden, vorn offenen Rock, Chiton von Diodor 
bezeichnet, mit oder ohne Ärmel (Abb. 68; 73) und dem Mantel (sat/itm;*) 
sagnlum bei Caesar b. G. V, 42), den eine metallene Spange über der 
Brust (Abb. 73) oder auf der rechten Schulter (Abb. 74) zusammenhielt. 
Rock und Mantel waren (aber wohl nur bei den Vornehmen) aus präch- 
tigen, buntfarbigen, gestreiften (Abb. 68) oder geblümten Stoffen gefertigt 
(Diod. V, 30). Die Vorliebe jedoch fiir Putz und Schmuck war allgemein 
bei Männern und Weibern, mochten sie hohen oder niedrigen Standes 
sein: Die Männer trugen Armspangen und -reifen um Handgelenk und 
Arm (Abb. 64; 74), um den Hals den gewundenen torques (Abb. 64; 66), 



») Du reichhaltige Material, was vir für gallische Tracht und Bewaffnung besitzen, 
■etat aich zusammen aus Nachrichten der alten Schriftsteller, Darstellungen suf Bild- 
säulen und Ueliefs, Abbildungen auf Mausen und erhaltenen Kleidungsstücken und 
Waffen. Den besten, tllr das südliche Gallien auf eigener Anschauung beruhenden Be- 
richt aus dem Altertum e verdanken wir dem Stoiker Posetdonios aus Apamea, dem 
alteren Zeitgenossen Caesars; derselbe ist uns in einem längeren Auazuge bei Diodor 
(V, 25 - 32) and einem karscn bei Strabo (IV, S. 196 — 198) erhalten. 

*) bracac und tagum sind keltische Worte. 
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am Mittelfinger Hinge, alles aus Gold, ') wenn sie vornehmen, aus Bronze, 
wenn sie niederen Standes waren. 

Ebenso wie in der Kleidung machte sich der Standesunterschied in 
B«w.ffnu.ig. der Bewaffnung*; bemerkbar, und zwar besonders in den Schutz- 
Waffen, weniger in den Angriffswaffen. 

scimt«. a. Schutzwaffen: Der gemeine Mann ging nackt (Li v. XXXVIII, 

21, 9; Diodor V, 30 oder nur mit bracae (Liv. XXII, 46, 6), oder mit nugum 
bekleidet*) ohne weitere Schutzwaffe als den Schild in deu Kampf (Abb. 69; 

schiu«. 74). Diese wohl durchweg aus Holz (b. G. I, 4 25j bestehenden Schilde *) 
zeigen auf den Denkmälern, abgesehen von der sehr geringen Wölbung 
und dem breiten Kande, der ihnen allen gemein ist, die verschiedensten 

ghuh. Formen: „länglich viereckig mit geraden (Abb. 66) oder gebrochenen 
Seitenrändern, also sechs- (Abb. 73) oder achteckig, oval, oben spitz 
(Abb. 71) oder stumpf (Abb. (58; 69; 81) zulaufend, auch wohl wage- 

o.om«. recht abgeschnitten" (Abb. 67; 74); ebenso verschieden ist ihre Grösse: 
während der Schild auf den geprägten Münzen von Ariminum (Abb. 69) 
den Mann fast vollständig deckt, reichen andere dem Krieger nur bis 

am- zur Brust (Abb. 74; 81 [der obere]) oder sind noch kleiner. Die Aus- 

ckunc. gehmückung des Schildes ist am einfachsten auf den Münzen von Ari- 
minum (Abb. 69): dieser „weizenkornföraiige Buckel mit den nach 
oben und unten auslaufenden Gräten" findet sich wieder auf dem 
Schilde des Kriegers von Avignon (Abb. 74) und auf den Waffenreliefs 
von der Marmorbalustrade der Athenahalle zu Pergamon (Abb. 81) ; auf 
beiden wird er durch einen quer darüber genagelteu Metallstreifen fest- 
gehalten. *) Auf den übrigen Schilden, besonders denen vom Triumph- 



') Pulyb. II, 29, 7 sind alle Gallier in den vordersten Reiben mit goldenen Hala- 
und Armbändern geschmückt 

*) Eingebend haben Ober gallische Tracht und Bewaffnung gehandelt: de Saulcy, 
Journal des Savants. 1880. 8. 74 ff., Lenormant, Coioptea-rendus de l'academie. 1867. 
S. 232 ff; und zuletzt 11. üroyaen in den „Altertümern von Pergamon" Bd. II. S. 127 fl. 
Aul dieser letzterwähnten Arbeit fuast zum grüisten Teil die nachfolgende Darstellung. 
Kür die Münzen ist hauptsachlich zu nennen: M. de Lagoy, rrcuerches numismatiques 
sur 1'armement et les Instruments de guerre des Gaulois. Aix. 1841). 

S) Polyb. II, 30 gehen die Buier und Insubrcr mit Mänteln und Ueinkleidcrn, die 
Gaesaten nackt in den Kampf. 

«) Sicher aus Holz ist der des Kriegers von Avignon (Abb. 74); wahrscheinlich 
auch der obere auf Abb. 81. 

Buckel von gleicher Gestalt sind mehrfach gefunden worden. Vgl. Revue 
archeol. 1807, XVI. Tf. XIV; LindensCbmit A. u. h. V. III, 2, I, 1; 11 ab ; 13, 19; 
Schreiber, Kulturbistor. Uilderatlas, Taf. XLII, 0 und 7. 
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bogen von Orange (Abb. 73) erscheinen reichere Verzierungen, die aus 
einfachen Bestandteilen auf die verschiedenste Weise zusammengesetzt, 
sich auf die beiden Schildhälften stets gleichmässig verteilen. ') Die 
viereckigen Schilde auf den Denaren des Furius zeigen über und unter 
dem Buckel ein liegendes Kreuz; ebenso eigentümlich ist der aus ge- 
brochenen Streifen und Ringen bestehende Schmuck des pergamenischen 
Schildes auf Abb. 81. 

Weitere Schutzwaffen trugen wohl nur die Vornehmen: Die Schrift- 
steller nennen neben dem Chiton, den sie mit dem kunstreich mit 
Silber oder Gold verzierten Wehrgehenk umgürteten (Abb. 00«); 68; 73), 
Ketten-Panzer und Helm (Diod. V. 30). 

Die Kettenpanzer, eine gallische Erfindung (Varro de 1. 1. V, 110), 
waren aus Eisen") (Diodor und Varro a. a. 0.) oder aus Bronze 4 ) ge- 
fertigt; auf den Denkmälern erscheinen sie teils mit Ärmeln (Abb. 67), 
teils ohne dieselben (Abb. 81). 

Die Helme sind auf den Denkmälern sehr verschieden gestaltet: iui«. 
„die auf den Denaren sind runde oder spitze Hauben mit abstehendem 
Rande ohne Nackenschirm und Wangenschutz (Abb. 60 - 68; 71); auf 
den Reliefs von Orange finden sich ausser dieser Form auch solche mit 
Rand und Wangenstücken oder mit tief heruntergezogenem Nacken- 
schinn (Abb. 72 a; 73)." Gewöhnlich sind sie geschmückt mit zwei 
grösseren oder kleineren Hörnern (Diod. V, 30), die nach vorn oder 
nach den Seiten abstehen, bald wenig, bald stark gewunden sind; 
zwischen den Hörnern erscheint bisweilen ein Rad (Abb. 72 a) ; auf den 
Denaren des Furius ist die Hehnspitze nach vorn umgebogen und wie 
ein Vogelkopf gestaltet (Diod. a. a. 0.), „von der zum unteren Helm- 
rande senkrecht aufgerichtete borstenartige Spitzen, eine Art Kamm, 
herabgeht." Gefunden sind auf gallischem Boden drei Hehne, der 



') Droyaen a. a. 0. S. 132 meint, ea sähe ao aus, als ob dieao Stt-rnc, Halb- 
monde, VOgel n. s. w. aas donnern Metall ausgeschnitten auf dem Holzgrundo be- 
festigt seien. 

*) Auf den Denaren de« Furiua liegen Uber dem Chiton bisweilen Lederstreifen, 
in deren Mitte sich ein runder Buckel von Metall befindet; eine ähnliche Metallplatte 
min Sohutze und Schmucke der Bruat trägt ein Centurio auf einem Grabstein bei Lin- 
densobmit, Tracht und Bewaffnung des röm. Heeres. Taf. I, 4. 

») Rest eines Kettenpanzers aus Eisen Abb. 18. 

«) Gallische Panzer aus Bronze befinden sich s. B. im Lonvre und im Museum 
von 8t. Germain. 
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eine in der Seine bei Amfreville, die beiden anderen in gallischen 
Gräbern bei Beim (Marne) und Somme-Tourbe (Marne) ; aber die Form 
und der Charakter der Verzierungen weist nach A. Bertrands Meinung 
mehr auf den Orient als auf einheimischen Ursprung hin. ') 

A HTe£' Die Angriffs waffen sind: 1) das Schwert, 2) der Speer, wozu 

noch 3) Bogen und Schleuder kommen. 
"ifche'Sii'' ^ as e ig ent li c ^ e gallische Schwert (Abb. 75) ist lang«) 

schwof ut breit; das Ende der geraden, zweischneidigen, eisernen Klinge ist 
»in Eneu a j)g erun( j e t, } so dass die "Waffe nur zum Hiebe, nicht zum Stiche brauch- 
bar ist; eine Parierstange war, wie es scheint, nicht vorhanden. Da 
aber diese Schwerter, wie Folybios (II, 33, 3) sagt, sich nach dem ersten 
e ' r Hiebe verbogen, a ) so wurden Bronze Schwerter mit meist schilf blatt- 
förmiger Klinge eingeführt (Abb. 7G; vgl. Abb. 69); daneben blieb aber 
das einheimische Eisenschwert *) noch lange im Gebrauche und überwog 
sogar, wie die Ausgrabungen von Alesia gerade für Caesars Zeit ge- 
zeigt haben. R ) Die Griffe der Schwerter zeigen die verschiedensten 
Formen, „von den einfachsten bis zum zierlich gestalteten Tierkopfe." 
(Abb. 73; 74; 76.) 

2) Über die Wurfspeere sagt Droysen a. a. 0. S. 133: „Von 
den Formen und Unterschieden der gallischen Wurfspeere (Abb. G7; 
73; 82), für die wir mehrere Namen kennen,*) sich eine deutliche Vor- 
stellung zu machen, ist selbst nach den Denkmälern und den erhaltenen 
Waffenstücken nicht möglich; wir können hier nur die äusseren Unter- 



*) Abgebildet ODd besprochen in der Berne archäol. 1862, t V, Tf. V. S. 225—227 
(E. Vlollet-le-Duc.) und 1875. t XXIX, Tf. IX, X, S. 244—273 (Alex. Bertrand); xu- 
sammen fassende Besprechung von A. Bertrand in Archäologie celtique et gauloise. 
II. Aufl. XVIII, 8. 856-870. 

*) Sehr lang nnd gerade ist das Schwert des einen Reiters auf dem Relief von 
Entremont (Abb. 82 a). 

*) Ein kurzes, krummes Schwert an einer der Trophäen des Bogens wn Caipcntras, 
da» Caristie (Monuments antiquee a Orange, T£ 29) abbildet, findet sich auf der Ab- 
bildung Labordes (Monuments de la France I) nicht Droysen S. 132, Anm. 24. 

*) „Die eisernen Schwerter, die in den gallischen ü rabern zum Vorsehein kommen, 
haben, den kurzen Griff mitgerechnet, gewöhnlich eine Länge von 0,9 Meter, sie sind 
immer zweischneidig, 0,05—0,06 Meter breit, ziemlich dünn und an der Spitze abgerundet 
und nur zum Hiebe brauchbar." Keller bei Mommsen: Die Schweiz in römischer 
Zeit 1854. S. 26. Anm. 3. 

») Die Mehrzahl der bei Alesia gefundenen Schwerter ist aus Eisen nnd hat ab- 
gerundete Klingenenden. Vgl.Verebere de Reffye in Revue arcbeoL 1864. X.Tf. XXII. 

«> Von Speeren erwähnt Caesar die matara und tragula (I, 26), du gaesum (IV, 1) 
die tancea (VIII, 48). 
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schiede bezeichnen, nicht für die einzelnen Formen bestimmte Namen 
geben." ') 

3) Bogen und Pfeile waren früher bei den Galliern ebenso no-*n «ni 

l'foilr 

selten wie Schleudern (Strabo IV, p. HM}); dagegen gab es zu Caesars **i*<.d«V». 
Zeit eine sehr grosse Anzahl Bogenschützen (b. G. VII, 31), und auch 
Schleuderer werden mehrfach erwähnt (b. G. V, 35; 43; VII, 81). „Auf 
den Denkmälern findet sich nur einmal (an einer Trophäe des Bogeus 
von Carpentras) eine noch dazu unsichere Spur eines Köchers." 

Schliesslich sei noch kurz der Trompeten der Gallier und ihrer 
Feldzeichen gedacht: 

Die „eigenartig gestaltete, barbarische" (Diodor V, 30) Trompete, Trompet«,, 
von ihnen selbst kuinyx oder karnon genannt (Caesar nennt sie litba, 
b. G. VE, 20), wird von Eustathios (zur Hins 1139) so beschrieben: 
„Die galatische Trompete ist gegossen und nicht sehr gross, der Schall- 
trichter hat die Gestalt eines Tieres, der Hals, in den der Trompeter 
bläst, ist von Blei, ihr Klang ist hell." Dieser Beschreibung ent- 
sprechen die in grosser Anzahl auf den Denkmälern dargestellten Trom- 
peten vollkommen: „Das Schallloch wird gebildet durch den weit auf- 
gerissenen Bachen meist eines Drachenkopfes, dessen Kamm empor- 
steht, bisweilen eines Tierkopfes, der wie der eines Wolfes aussieht; 
der sehr lange, dünne, runde Hals ist meist gerade, einigemal auch ge- 
bogen."») (Abb. 6G; 67; (58; 71; 73; 7t>.) 

Als Feldzeichen der Gallier erscheint auf den Denkmälern der 
auf einer Stange getragene Eber (Abb. 70; 73; 77.) =') 



') Ala gallisch wird angeschen eine rigentOmliche bei Aletia gefundene Lanzen- 
spitze (Revue archeol. 1804. X. Tf. XXII; Dcsjardins, Urographie de la Gaule ro- 
maioe II, Tf. IX, 9), deren Gestalt ungefähr der Beschreibung entspricht, die Diodor 
(V, SO, 4) von dem Spiesse (faunia) der gallischen Wagenkampfer (V, 29, 1) macht, die 
dort angegebene Grösse aber nicht erreicht, wie Desjardins a. a. 0. II, 57!* versichert. 

*) Droysen a. a. 0. S. 134; dss Horn des sterbenden Galliers auf Abb. C5 ist 
dem romischen cornu ahnlich gebildet 

') Ein Eber von Bronze, der einst in einem solchen Feldzeichen gehörte, ist in 
der Umgegend von Luxemburg gefunden worden; vgl. A. Bertrand, Archeologie 
celtique et gauloise Abb. 107 auf 3. 419. I ber die vier vexilla auf den Trophäen des 
Triumphbogens von Orange vgl. die Erläuterung zu Abb. 73 und Lenormant a. a. 0. 
8. 235 Anm. 
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Erläuterung der Abbildungen. 



Titelvignette. C. Julius Caesar, Kolossalkopf in Neapel (aus 
der Faruesischeu Sammlung). D. Über Caesars Äusseres siud wir be- 
sonders durch Sueton und Plutarch unterrichtet; die dort genannten 
eigentümlichen Züge, die Magerkeit der Wangen, die zu starke Fülle 
der Lippen und die Kahlköpfigkeit finden sich in diesem überlebens- 
grossen Kopfe wieder, aber sehr gemildert., die Glatze ist sogar durch 
Vorkämmen des Haares (wie es der Diktator selbst im Leben gethan : 
Sueton, cp. 45) fast ganz verdeckt. So hat es der Künstler verstanden, 
ein ideales Bild des grossen Feldherrn und Staatsmanns zu schaffen, 
in dem nichts den Eindruck stört, welchen das bedeutende Antlitz aut 
jeden macht. (Vgl. Bernoulli, Römische Ikonographie I. S. 155 ff.) 

Abb. 1. (Nach Lindenschmit, die Altertümer unserer heidnischen 
Vorzeit HI, 6, 5, 1.) D. Der gemeine Soldat der VTU. Legion C. 
Valerius Crispus 1 ) trägt eine schwere, bis zur Mitte des Oberschenkels 
reichende lorica aus Leder, deren eingeschnittene Ärmel unter den Schulter- 
stücken Sichtbarwerden. Die bis zum Knie reichenden brucae sind mit zwei 
Reihen Lederstreifen besetzt. Die caiif/ae sind hier nicht deutlich zu 
erkennen. Die Zipfel des Halstuches (focale) sind unter die lorica ge- 
steckt. Der Helm ist mit bucculae und Ohrenschutz versehen und mit 
einer zweigeteilten crisfa geschmückt. Das breite, mit Metallverzierungen 
beschlagene chujnlnm, über das vier ebenfalls mit Metall beschlagene 
Schutzriemen herabhängen, ist hier nur Abzeichen des Soldatenstandes, 
nicht Wehrgehenk, da das Schwert an einem ballens getragen wird; 
neben dem Schwerte ist die Schnalle und der durchgezogene Riemen 

•) Sein wahrscheinlich cd Ende de» I. Jahrhunderts angefertigter Grabstein ist in 
Wiesbaden gefanden und wird im dortigen Museum aufbewahrt. Die Inschrift lautet: 

C (aius) Val (erius) C (ai) f (Hins), Berta, Merten in (Iribu), Crispus, mit (es) leg (ionis) 
VI 1 1 Aug (uslae), an (norum) XL, slip (endiorum) XXI, f (raier) f (acitmdutn) c (uravil). 
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des cingulutn sichtbar. Mit der rechten Hand fasst Crispus das schwere 
piliim, mit der linken das gewölbte, viereckige srufitm. 

Abb. 2. (Nach Lindensch mit, A. u. h. V. I. (>, 5.) D. Der Panzer 
des in der Varusschlacht gefallenen Optio (Vicecenturio) der 
XVTII. Legion M. Caelius') ist aus Leder gefertigt und am unteren, 
bogenförmig ausgeschnittenen Kunde sowohl, wie an den Armen mit 
je zwei übereinanderliegenden Reihen von Lederstreifen versehen. 
Darunter wird die kurzärmelige hmica militari* sichtbar. 

In der rechten Hand hält Caelins das Abzeichen seiner Würde, die 
vitist, mit der linken fasst er das von der linken Schulter herabfallende 
saijuin. Auf dem Kopfe, der wie gewöhnlich auf den Grabsteinen un- 
bedeckt ist, trägt er die corona civira aus Eichenlaub, um den Hals 
einen torr/ues mainr, rechts und links auf der Brust an Bands hleifen 
zwei ton/ues minores; fünf phalerae schmücken die Brust-, diese sind an 
einem über dem Panzer liegenden Riemenwerk befestigt,, zu dem wohl 
auch die beiden über die Schultern schauenden Löwenköpfe gehören; 2 ) 
zu diesen militärischen Ehrenzeichen kommen noch an den Handgelenken 
breit*, glatte armiilae. 

Abb. 3. (Nach Archäologisch- epigraphische Mitteilungen aus 
Österreich V, Tafel 5.» B. Auf dem hier abgebildeten mittleren 
Teile des Grabsteines des Centurionen T. Calidius') sind, ab- 
gesehen von den calu/ar, die wesentlichen Wafienstücke eines Centurionen 
abgebildet : Links die forira squamata, deren lederne Unterlage in einer 
Reihe kurzer Streifen endet , daneben die vitis, rechts die oereat und 
darüber der Helm mit breiten biimtlae; die ei ist a ist, wie der Grabstein 
in Ubereinstimmung mit den Berichten der Schriftsteller zeigt, quer- 
gestellt (transversa)*), damit die Centurionen von ihren Leuten leichter 

») Die Inschrift des 1638 bei Xanten gefundenen, im Museum in Bonn auf- 
bewahrten Grabsteines lautet vollständig: M. Caelio, T (iti) f (Mo) Lern (onia tribuj Umi- 
(onia), o (plio) leg (ivnis) XI IX; amt forum) LI II (erj ciilit hello Varimo. ossa in/erre 
licebit. P (uMius) Caelius T (iti) f (Mus, Lern (onia tribu) frater fecit. 

*) v. Domaazewski a. a. 0., S. 52, Anm. 1, halt diete Kopfe auch fQr phalerae 
und meint, dass Caelius möglicherweise die eine Hilft« derselben auf der Brust, die 
andere auf dem Kacken getragen habe. 

*) Derselbe ist gefunden in Pctronell und wird im Wiener Museum aufbewahrt. 
Er stammt aus dem I. Jahrhundert nach Christus. 

*) Über die Befestigung der crista sagt Lindensch mit, Tr. u. Bew, des r. H. S. 6. 
„Auf dem Grabstein des Centurionen Calidius ist sie offenbar ein Kamm aus Pferde- 
haaren in halbbogenförmiger Einfassung, vermittelst eines in der Mitte angebrachten 
Stifte« auf eine nicht sichtbare, der Helmhaube aufgenietete Tülle eingeschoben." 

3« 
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erkannt werden konnten. (Veget. IT, 16, centuriones vero hahebant cafa- 
f raetat et srula et galeat ferreat, sed transversis et argentatis rristis, ut celerius 
nosrerentur a suis.) 

Abb. 4. (Nach Ephemer, epigraph. V, 87.) B.Ehrenzeichen von 
der Schmalseite eines aus dem II. Jahrhundert stammenden Grabsteins mit 
der Inschrift: Sex (to) Vibio Gallo, tricenario, primipilari, praef (ecto) kaslrur- 
(um) leg (ionis) XIII gern (inae), donis donato ab imperaloribus honoris virtutisq- 
(ue) rausa ton/uib (us) armillis phaleris coronis muralibtts III vallaribus II 
aurea I hastis puris V vexillis IT. Sex {(us) Vibius Cocceianus pafrono bene- 
merenti. (In Amasra am Schwarzen Meer.) 

Unter o und e sind die in der Inschrift genannten coronae vallares, 
unter b die rorona aurea , unter c die fünf hastae purae und unter d ein 
vexitlum abgebildet. Die hastae purae haben hier abweichend von den 
Angaben der Schriftsteller Spitzen. 

Abb. 5. (Nach Lindenschmit, A. n. h. V. 1, 4, fi, 2.) D. Der signifer 
der XIV. Legion, Q. Luccius Faustus 1 ) trägt einen Lederpanzer, den 
unten eine Reihe von Lederstreifen abschliesst, während an den Armen 
zwei Reihen übereinander liegen. Zum Schutee der Schultern ist der 
Panzer noch durch breite (lederne?) Schulterstücke (umeralia) verstärkt, 
deren Ränder über den Armen aufgeschnitten und nach der Brust zu 
umgebogen sind. Auf der linken Schulter ist der Visierhelm befestigt, 
dessen befranste Bänder vorn herabfallen. Um den Panzer legen sich 
zwei gleichlaufende Gürtel, deren Schnallen neben dem Schwerte sicht- 
bar werden; über die Gürtel fallen vier metallbesetzte Schutzriemen. 
An dem über die Brust laufenden Riemen (balteus) hängt wohl der 
eirunde Schild. Derselbe hat nur eine Handhabe, die hinter dem 
Buckel angebracht ist. An den Beinen sind die bis zum Knie 
reichenden, mit Lederstücken besetzten brucae, an den Füssen die 
caligae erkennbar. Mit der Rechten hält L. das Manipelsignum : Das- 
selbe ist unten mit einem Schuh (cusjm) zum Einstoseen in die Erde 
versehen; damit es aber nicht zu tief einsinkt und dann schwer 
oder gar nicht herauszuziehen ist, wus als böse Vorbedeutung gilt, 
liegt darüber ein Querholz; es folgen zwei Quasten, zwischen denen 
ein Stück der Stange für die Hand des Fahnenträgers freigelassen 



') Der bei Mainz gefundene Grabstein wird im Maioter Maaenm aufbewahrt Die 
Inschrift lautet: Q (umtut) Luccius, Q (uinti) f (Uius), Pollia (tribu), Faustus, Polleutia, 
mit (es) leg (ionis) XI Hl gern (inae) Mar (tiae) vic (tricis), an (norum) XXX V, stip- 
(endiorum) XVII, h (ic) s (im) e (st) heredes f (aciundum) c (uraverunt). 
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ist, und ein Halbmond, der eine Kogel umschliesst, über welcher der 
Vorderleib eines ziegenartigen Tieres erscheint; darüber zieren den 
Schaft sechs Scheiben; unterhalb der Spitze liegt ein Querholz mit 
herabhängenden Bändern, zwischen denen wahrscheinlich eine siebente 
Scheibe dargestellt gewesen ist. Diese den phalerue (S. 15) ähnlichen 
Scheiben sind als militärische, dem ganzen Manipol verliehene Ehren- 
zeichen anzusehen. Sie waren aus Silber und wurden mittels eines auf 
ihrer Rückseite befestigten Erzbügeis auf die Fahnenstange geschoben. ') 
Das Tier und der Halbmund dagegen sind Mittel, um den Einfiuss des 
„bösen Blickes" zu brechen, der bei den alten Römern ebenso gefürchtet 
war, wie bei den heutigen Italienern. Dem Signum fehlt nur dio wahr- 
scheinlich an dem oberen Querholz angebrachte Tafel mit der Inschrift, 
welche neben der Bezeichnung des Manipels auch die der Kohorte und 
der Legion enthielt; dass diese Tafeln auch aus Silber waren, beweist das 
ebenfalls im Kastell von Niedorbiber gefundene Bruchstück einer solchen 
mit der Inschrift // C O H • V HU*) Danach dürfte die vollständige In- 
schrift eines Manipelsignums etwa gelautet haben: LEG* XIII 1 • 
GEM.* M ' V • CO H - V • H* (astati).*) 

Abb. 6. (Nach Lindenschmit, A. u. h. V. I, 11, 6, 1) J. M. An 
diesem Signum e ine r Auxiliarkohorte vom Grabstein eines signifer 
in Bonn unterscheiden wir von unten nach oben folgende Stücke: den 
metallenen Schuh, den Griff, eine breite Quaste, einen runden Knauf, 
eine zweite, kleinere Quaste, einen Halbmond, einen Adler mit dem 
Blitz in den Fängen, eine phalera, ein Querholz mit zwei eichelfcirmigen 
Zieraten, eine aufrecht stehende corona aitrea mit zwei Schleifen und 
endlich die Lanzenspitze; die phalera und die corona sind Auszeich- 
nungen, die der ganzen Kohorte verliehen sind. 

Abb. 7. (Nach Lindenschmit, A. u. h. V. I, 9, 4, 1.) B. War auf 
dem unter No. 1 besprochenen Grabsteine ein Legionär im Panzer dar- 
gestellt, so zeigt der des P. Flavoleius Cordus«) einen Legionär 
ohne Panzer in der leichten, nur aus tunica militaris und sagum 



') Eine solche phalera aus vergoldetem Silber mit der Darstellung eines sieg- 
reichen rUmischen Feldherrn ist samt dem zugebürigen Bogel im Kastell zu Niederbiber 
gefunden worden. Abgebildet ist sie s. B. bei Schreiber, knlturhistor. BilderaÜas 
Taf. XLII, Fig. 2 und 8. 

•) Abgebildet bei Schreiber a. a. 0. Fig. I. 

•) T. Domaazewski a. a, 0. S. 50. 

*) In Rheinbessen gefunden, aufbewahrt im Mainzer Museum. 
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bestehenden Tracht, die der Soldat für gewöhnlich anlegte (S. 1): Die En- 
den des sagum sind auf der rechten Schulter durch eine fibula verknüpft; 
die sorgsam in Falten gelegte tuuica wird von schmalen, verschlungenen 
Riemen (oder Stricken) zusammengehalten; darunter steckt eine vier- 
eckige Platte, an dor die sechs metallbesetzten Schutzriemen befestigt 
sind. Über diesem Gürtel trägt aber Fl. als Wohrgehenk für Dolch 
und Schwert noch zwei weitere, die sich kreuzen und deren Schnallen 
nebst den durchgezogenen Kiemen rechts und links sichtbar sind; an 
dorn oberen, mit Metallplättchen beschlagenen, ist der Dolch befestigt; 
wie es scheint , dienton dazu zwei Knöpfe auf dem Gürtel (einer von 
diesen ist neben dem Dolche deutlich zu erkennen). Hinter Fl. ist sein 
grosser, platter, länglichrunder Schild zum Teil sichtbar. In der linken 
Hand hält er zwei Rollen, deren Bedeutung fraglich ist. Den Zeige- 
finger der rechten Hand hat er durch die Schlinge Omentum) M der 
hattu umentatn gesteckt. 

Abb. 8. (Nach L i ndensch mit, Tracht und Bewatfnung des römischen 
Heeres in der Kaiserzeit Tf. V, 3) D. Dieser, zur I. Coli orte der 
Ituraeer gehörige Bogenschütze-') ist mit der pnwulu (vgl. S. 2) 
bekleidet, unter deren Kapuze (curulus) der Saum der tuiiirn horvorsieht ; 
in der Linken hält er den bespannten Bogen, in der rechten drei Pfeile 
mit vierkantigen Spitzen. 

Abb. !>. (Nach Lindenschmit, A. u. h. V. I, 4, 6, 1) D. Der 
Adlorträger der XIV. Legion Cn. Musius 'j hat über der tuuica 
militari* (die auf der Abb. nur als schmaler Streif erscheint) den Ketten- 
panzer (torica /lamitta), der den Oberarm und die Oberscheidiel bis zur 
Hälfte bedeckt, und über diesem eine loricn aus Leder angelegt, welche 
zum Schutze der Arme und des Unterleibes mit je einer Reihe Leder- 
streifen versehen ist. Die Schultern sind noch besonders durch je sieben 
( ? Metall-) Schienen geschützt, die sieh bei jeder Armbewegung uutor- 
einauderscliieben. Über der lorictt liegt ein Netz von mannigfaltig sich 
kreuzenden Riemen, an denen die Ehrenzeichen (2 torques minores und 

') In diese lederne, ungefähr 9,5 cm lange Riemenscbleife , die etwas hinter dem 
Schwerpunkte der hasta befestigt war, griff man mit einem oder zwei Fingern, durch 
deren Druck di<> Schleife gespannt wurde, wodurch sich die Kraft und Sicherheit des 
Wurfes erheblich vermehrte: Im Jahre in Frankreich damit angestellte Versuche 
sollen eine Steigerung der Tragweite bis auf 80 Meter ergeben haben, während man mit • 
derselben hast* ohne das amentum höchstens eine Wurfweite von 20 Metern erreichte. 

*) Sein bei Mains gefundener Grabstein befindet »ich im Mainzer Museum. 

*) Sein bei Mainz gefundener Grabstein wird im dortigen Museum aufbewahrt 
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9 einfache phalerae) befestigt sind. Das Schwert trägt Musius rechts au 
dein mit viereckigen Motallplättchen belegten Wehrgehenk (atiyitjuin), 
von dem vier Schutzriemen mit blattförmigen MetaUzungen herab- 
hängen; von diesen ist einer durch die Sehnalle gezogen. Die Füsse 
sind mit caligae bekleidet. Mit dor rechten Hand, doren Gelonk eine 
armilta ziert, hält er das Feldzeichen der Legion, dessen runde Stange 
unten den metallenen Fahnenschuh (cuspis) zum Einstossen (aquilas fitjere, 
.sigitum statuere, constituere), oben einen metallenen Beschlag erkennen lässt, 
der bis zu der zum Herausziehen der Stange {si'jnum convetlere) bestimmten 
Handhabe horabreicht. Der auf einer sechsseitigen Platte stehende Adler 
hält ein Blitzbündel in seinen Fängen und im Schnabel eine Eichel. 
Seine Flügel sind hier wie auf allen Darstellungen der Traianssäule und 
auf den Münzen hoch aufgerichtet, „als ob er im Begriff wäre aufzu- 
fliegen, um der Legion als glückverheißendes augurium voranzusehwebeu, 
wie ja wiedorholt da» Vorausfliegen von Adlern beim Ausmarsche als 
Wunderzeichen berichtet wird." Der die Flügel schmückende Lorbeer- 
kranz {corona) ist als ein dor ganzen Legion verliehenes Ehrenzeichen 
aufzufassen. ') 

Abb. 10. Der Standartenträger einer ala von der Marc 
Aurelssäule (Tf. 51 ed. Bellori) D. trägt die Rüstung der Legionäre: 
lunica militari* , Plattenpanzer (vgl. zu Abb. 28), sagum, bis zur Wade 
reichende Hosen und Halbstiefel; der Helm hat Stirnschild, Wangen- 
bänder und Busch. In der linken Hand hält er das mit Fransen be- 
setzte vexillum ; von dem Brustriemeu des Pferdes hängen Zierate herab. 

Abb. 11. (Nach Cohen Mon. imp. I, 188 No. !M5 Tf. XII.) D. 
Kopf des Nero mit der corona triumphalia nach rechts. 
Bronzemünze. 

Abb. 12. (Nach Lindenschmit, A. u. h. V. I, 3, 7, 1) B. stellt den 
Signifer einer Turnia der Ala I Hispanorum, Q. Carminius 
Iugenuus in voller Rüstung dar, wie er über zwei sich mit ihren 
grossen ovalen Schilden deckende Feinde hinwegsprengt. *) Mit der 
rechton Hand, deren Gelenk eine urmilla ziert, zückt er die Lanze (contus), 

') Zonaras VII, 21; t. Dom 

*) Die Grabsteine dieser Art sind vergröberte Nachbildungen von griechischen. 
Einer der bekanntesten ist der des im korinthischen Kriege gefallenen athenischen Kitlers 
Deiileos. (Abgebildet z. B. Kunsthistorische Bildorbogen, Supplement III, Bl. 10, Abb. 6.) 
Der GrabBtein des Carminius ist in Worms gefunden und wird im dortigen Museum auf- 
bewahrt. 
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am linken Arme trägt er den ovalen Schild, in der linken Hand das siynum, 
von dessen Querstange metallene Epkeublätter herabhängen. Von der 
Kleidung ist auf der Abbildung nur der unten eingeschnittene Lederpanzer 
deutlich zu erkennen, nicht die bis zur Mitte der "Wade reichenden 
Hosen*) und die Halbstiefel. Das Schwert hängt an einem einfachen 
cinijulum. Vor und hinter dem Oberschenkel wird der Sattel sichtbar, 
dessen Hinterteil nach vorn gebogen ist. Das Kopfgestell, sowie den 
Brust- und Schwanzriemen des Pferdes schmücken Metallrosetteu. 

Abb. 13. (Nach Lindeusch mit, Tr. u. B. d. r. H. Tf. VII, 3j D. 
Viel besser als auf dem eben besprochenen Grabstein ist die Rüstung 
des Reiters zu erkennen auf dem ihm in der Darstellung ähnlichen des 
C. Romanius von der Ala Norieorum:*) Den Körper des Reiters 
schützt bis zur Hälfte der Oberschenkel ein unten eingeschnittener 
Lederpauzer, dessen breite, nach innen aufgerollte Schulterstücke eine 
Spange über der Brust zusammenhält. Den Kopf deckt ein mit Stirn- 
schild und verzierten Waugenbändeni versehener Helm, dessen Haube 
das Haar nachahmt.") Der stark vorspringende Haubenrand schützt 
da« freiliegende Ohr. Das Schwert, dessen verzierter Griff die zum 
Einlegen der Finger bestimmten Rippen erkennen lässt, hängt an einem 
einfachen chujulum. Mit der rechten Hand schwingt er die mit starker 
vierkantiger Spitze versehene Lanze gegen den rücklings zu Boden 
gestürzten, nur mit einem kurzen Mantel bekleideten Gegner. Hosen 
und Halbstiefel vervollständigen die Ausrüstung des Reiters. Auch die 
einzelnen Stücke der Pferdeausrüstung lassen sich deutlieh unterscheiden: 
Der Sattel mit starkem Knopf und erhöhtem Rückende, von dem die 
drei Zierriemen herabhängen; der Sattelgurt, der Brustgurt und der 
Schwanzriemen; die beiden letzteren sind mit grossen Scheiben ge- 
schmückt. Hinter dem Reiter steht „steif und unthätig" ein mit zwei 
Lanzen bewaffneter Fussgänger in einem bis zum Knie reichenden Ge- 
wände. Über seine Bedeutung kann man zweifelhaft sein: die einen 4 ) 



') Die Beinkleider sind niemals ein Bestandteil der römischen Nationaltracht ge- 
wesen (Cod. Theod. 14, 10, 2); dieses Kleidungsstück der nordischen Völker (Kelten, 
Oenuane.i) ist erst in der Kaiaerzcit zunächst Ton den in den Provinzen diesseits der 
Alpen stehenden Legionen Übernommen wurden. Lindensehmit, lldbch. d. d. Akde. I, 

S. 330. 

') Der 1804 in Zablbach bei Mains gefundene Grabstein steht im Matnxer Museum. 
') Diese Runzelung des Metalls sollte dasselbe widerstandsfähiger machen. 
«) A. Müller in Baumeisters Denkmalern des klassischen Altertums S. 2058. 
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sehen in ihm den Reitknecht (cafo), die andern ') einen jener auserwählten 
leichten Fusssoldaten, die zeitweise den Reitern heigegeben wurden. 

Abb. 14. Consul zwischen zwei Lictoren, voran ein 
accensus. Kehrsoite einer Münze des Brutus im Cabinet de France. 
(Nach Cohen, monnaies consulaires XXIII, 12) D. 

Abb. 15. (Nach Lindenschmit a. a. Ö. I, 10, 5, 1) D. Der Soldat 
der IV. Dalmatinischen Cohorte, Annaius») ist fast genau so 
gekleidet wie Flavoleius (Abb. 7), auch die Gürtung ist dieselbe; nur 
sind hier die beiden Schwert und Dolch tragenden Gürtel reich mit 
Metall verziert und ebenso die acht Schutzriemen, welche an ihrem 
Ausgangspunkte durch eine Metallplatte zusummengehalteu werden. 
In der rechten Hand hält er zwei "Wurflanzen, mit der linken fasst er 
einen grossen geradlinigen Schild. An den Füssen trägt er die (hier 
nicht erkennbaren) caligae. 

Abb. 16. Augustus als Feldherr. Kolossale Marmorbild- 
säule, gefunden 1863 in Prima Porta vor Rom, aufgestellt 
im Braccio nuovo des Vatikanischen Museums. D. Diese 
sowohl durch sorgfältige Ausführung wie vorzügliche Erhaltung gleich 
ausgezeichnete Bildsäule stellt Augustus dar in der allocutio mit er- 
hobener Rechten, während die Linke das (ergänzte) Scepter hält. Be- 
kleidet ist er mit der tunica, darüber trägt er den thorax stadios, der 
reicher als auf den übrigen Panzerstatuen mit Reliefs geschmückt ist: 
Zu oberst erscheint der Himmelsgott wie gewöhnlich mit ausgestreckten 
Armen ein grosses Gewand über seinem Haupte erhebend. An ihm 
vorbei fährt der Sonnengott auf seinem Viergespann, dem Morgentau 
(mit dem Giessgefäss) und Morgenröte (mit der Fackel) voranschweben. 
Darunter ist in der Mitte ein römischer Krieger dargestellt, „der durch 
den Wolf neben ihm als Mars bezeichnet wird;" ihm gegenüber steht ein 
Parther im Begriff, ihm eins der bei Crassus' Niederlage eroberten römi- 
schen Feldzeichen zu überliefern. Diesem Vorgänge, der ein für Augustus 



') Liadenscb mit, Tracht und Bewaffnung des rtfmischen Heeres, 8. 23, wo er 
Veg. III, 16 anfuhrt: Quod si equites impares fuerint, more velertim veheissimi cum sentit 
Ucibus pedites ad hoc ipsttm cxcrciUtti cisdem miscendi sunt. Caesar tbut dies z. B. vor 
der Schlacht von Pharsnlus. b. c. III, &4. 

*) Der aus dem Anfange des II. Jahrhundert« nach Chr. stammende Grabstein 
ist bei Bingerbrück gefunden und wird im Kreuznacher Museum aufbewahrt Die In- 
schrift lautet: An Haitis, Prarai f (iiius), Daverzus (oder Daverzeus) mil (es) ex coh (orte) 
Uli Dehnatarum. ann (onun) XXX PI, stipend {ionim) XV. h (ic) s (itus) e {st), h (eres) 
p (osttit). 
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hochbedeutsames Ereignis verewigt, sehen zwei trauernde Barbaren- 
gestalten, Vertreter besiegter keltischer Stämme zu, währeud von unten 
Apollo auf dem Greif und Diana auf dem Hirsche nahen ; ganz unten 
ist dio Muttor Erde hingelagert. Sehr wirkungsvoll werden die Roliefs 
abgeschlossen durch das um die Hüfte gelegte und über den linken Arm 
geworfeno paludamentum. Der Amor auf dem Delphin zur Rechten 
des Kaisers weist auf die Abkunft des iulischen Hauses von Venus hin. 
Dagegen haben die Sphinxen, welche die Achselklappen des Panzers 
schmücken, wohl nur ornamentale Bedeutung. Für uns ist die Bild- 
säule besonders interessant, weil sie durch ihre einstige Bemalung, von 
der bei der Auffindung noch roicho Spuren vorhanden waren, eine Illu- 
stration zu den Angaben der Schriftsteller über die Farbe der Feldherm- 
kleidung bildet: „Das Untergewand nämlich war hellrot, der Mantel 
purpurn, die Fransen des Harnisches gelb; der Grund des Harnisches 
war nicht gefärbt, dagegen alle Figuren sorgfältig mit blau, rot, gelb 
bemalt.« >) 

Abb. 17. a. b. (Nach Lindenschmit, A. u. h. V. I, 9, 5, 
1 und 3) B. Dieser Helm ist aus Eisen, „nur das aufgelegte Stirnband, 
die Seitenbeschläge der Iielmhaube, die Einfassung des Nackensclürmes, 
die Scharniere an den Wangenbändern sind aus Erzblech , die vor- 
springenden Knöpfe an beiden Enden des Helmkammes aus Erz". In 
soinor Gestalt ähnelt er sehr dem Helme des Crispus (Abb. 1.). Die 
Haube ist oben massig gewölbt und fällt nach hinten steil ab; an sie 
schliesst sich im stumpfen Winkel ein breitor Nackenschirm. Von der 
Mitte der Haube bis zu dorn Ansätze dieses Schirmes läuft ein starker 
Kamm. Der Haubenrand ist ausgeschnitten über dem Ohre, das durch 
einen stark vortretenden Beschlag geschützt wird (vgl. den Helm des 
Komanius, Abb. 13). Der obere Teil der in Scharnieren beweglichen 
Wangenbänder ist dem Stirnrando ähnlich gebildet, der untero ist im 
stumpfen Winkel umgebogen, um den Hals von der Seite zu schützen. 

Abb. 18. (Nach Lindenschmit, A. u. h. V. I, 12, 4, 4) B. Eisernes 
Drahtgeflecht von einem Kettenpanzer (loricn htumln) in Mainz. 

Abb. 19. (Nach Lindenschmit a. a. O. I, 12, 4, 2) B. Best eines in 
Avenche8 gefundenen Schupponpauzers (lorica squamata) aus Erz. Privat- 
sammlung in Eichhübel bei Thun. 

>) Vgl. Priedrichs-Wolters, baustoiuo I». No. 1610, S. 661 und die dort 
»ugeftthrtü Literatur. 
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Abb. 20. (Nach Linde nschmit, Tr. u. B. d. r. H. Tf. XII, 
13) B. Die caiiga, der Soldatenschuh, von der sich zahlreiche Exem- 
plare in Mainz gefunden haben, ist aus drei Teilen zusammengesetzt: 
„aus der starken Sohle von doppeltem oder dreifachem Leder, aus dem 
eigentlichen Schuh," welcher mit den zum Durchziehen der Schnürriemen 
geschlitzten Lederstreifen aus einem Stücke geschnitten ist, und aus 
„einer zweiten, in den Schuh eingelegten schwächeren Sohle, der soge- 
nannten Brandsohle unseres heutigen Schuhwerks." Bei zugeschnürtem 
Schuh legte sich das Riemenwerk mit seinem oberen Teil über dem 
Knöchel um das Bein, sein unterer Teil bedeckte den Fuss bis zu den 
Zehen. ») 

Abb. 21. (Nach Liudenschmit, A. u. h. V. I, 8, (>, 4) B. Diese 
boi Bonn im Rhein gefundene, trofflich erhaltene Klinge eines gladhis 
Hispnnns ist 765 Millimeter lang; die Spitze ist verstärkt,*) wie die 
Seitenansicht zeigt; vom Griff ist nur die Angel erhalten, auf der der 
Fabrikstempel SAH INI eingeschlagen ist. 

Abb. 22. (Nach Lindenschmit, Tr. u. B. d. r. H. Tf. XI, 1> B. 
Die Scheide des yladius besteht sonst aus einer mit Leder überzogenen 
Holzhülse, die durch metallene, mit Ringen versehene Querbänder zu- 
sammengehalten wird ; Mundstück und Ortband sind ebenfalls aus Metall. 
Viel kostbarer ist die 580 Millimeter lange und 81 Millimeter breite 
Scheide eines Prachtschwertes, 3 ) deren Vorderseite hier dargestellt ist : 
Dieselbe besteht aus Silber und greift wie ein Beschlag um die (in 
ihren Spuren auf der Rückseite noch erkennbare) Holzhülse. Die mit 
Eichenlaub eingefassten Querbändor') sind aus vergoldeter Bronze; die 
Reliefbilder in Bronze getrieben und vergoldet. Das oberste Bild 
unterhalb des Mundstückes stellt einen thronenden Kaiser in der Tracht 
des Iupiter dar. Seine linke Hand ruht auf einem am Throne lehnenden 
Schild mit der Inschrift /' ELI Cjl T A S \T I B E\R 1 , seine rechte streckt 
er einem ihm nahenden Feldherm (im thorax und paludamentum) ent- 



') Llndenschmit a/a. 0. u. Deutsche Altertumskunde I, S. 345 f. 

*) Eine solche Verstärkung war notwendig, weil dieses während des II. puniseben 
Kruges »on dm Römern eingeführte Schwert mehr tum Stosse als suin Hiebe be- 
stimmt war. Die Klinge ist im Besitz des flerrn Prof. Freudeoberg in Bonn. 

*) Seine stählerne, sn die Scheide angerostete Klinge ist 40 Centimeter lang und 
7 Centimeler breit. 

*) Das dritte Querband nebst den Ringen fehlt, nur die Einfassung aus Eichen- 
blättern ist erhalten. 
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gegen, der ihm ein kleines Victoriabild überreicht; den Kaiser um- 
geben der bärtige Kriegsgott und die Siegesgöttin. Der Schild der 
letzteren trägt die Inschrift V IC (toria) A VG (nsti). Die Mitte der Scheide 
ziert ein Medaillon mit dem lorbeergeschmückten Brustbild eines Kaisers, 
dessen Züge Ähnlichkeit mit dem oben dargestellten zeigen. Unten ist 
im ersten Felde ein kleines Gebäude mit einem Giebeldach dargestellt, 
das von vier Säulen getragen wird: In der Mitte unter dem Bogen 
steht auf einem Untersatze ein Legionsadler mit aufgerichteten Flügeln 
(vgl. die Erläuterung zu Abb. Ü gegen das Ende hin) und mit einer 
Perlenschnur im Schnabel, in den Seitenabteilungen je ein Manipel- 
zeichen. Danach haben wir wohl ein sacellum vor uns, wie es im Lager 
zum Aufbewahren der Feldzeichen diente. Darunter im zweiten Felde 
schreitet eine mit Helm, Lanze und Doppelaxt {hipennis) bewaffnete 
Amazone 1 ) nach rechts. Die Scheide endigt mit einem schöngegliederteu 
Knopf. 

An dem nach erhaltenen Exemplaren ergänzten Griffe des Schwertes 
sind die vier Bippen unter dem Knauf zu beachten, cble zum Einlegen 
der Finger bestimmt sind. 

Abb. 23. Nach den Denkmälern wiederhergestellter 
Wurfspoer [pilum). (Nach Lindens chmit, A. u. h. V. 1H, 6, 7, 7) B. 

Abb. 24. Bei Alesia gefundene Pil u m sp i tzen. Museum 
von St. Germain. (Nach Revue archeol. 1884. N. S. X. S. 338.) 

Abb. 25. Verschiedene Arten der Verbindung des Pilum- 
eisens mit dem Schaft. (Nach Revue archeol. N. S. X. S. 331».) 

Nach Polybius, der eine genaue Beschreibung des Pilum giebt, sind 
Schaft und Eisen des Pilum je 1,33 m lang; da sie aber behufs Her- 
stellung einer möglichst festen Verbindung tief ineinander gesteckt 
werden, so beträgt die Gesamtlänge der "Waffe nur etwas mehr als 
zwei Meter. Das Gewicht derselben ist sehr verschieden, denn zur Zeit 
des Polybius war der Legionär mit zwei Pila, einem schweren und 
einem leichten bewaffnet; Caesars Soldaten dagegen fuhren nur eins, 

') Dies« Amazonengestalt babon K. Kloin und J. Becker („das Schwert de* 
Tiberius") gestützt auf Horat. od. IV, 1, 17 als Vertreterin der von Tiberius 15 v. Chr. 
eroberten Provinz finddicitt auflassen und die Waffe als ein Ehrengeschenk deB Augustus 
an TiberiuB wegen eines mit Drusus Uber Vindelicier und Raetier erfochtenen Sieges 
ansehen wollen. Indessen hat man von anderer Seite dagegen eingewendet, dass Aina- 
zonengestalten in der Kaiserzeit auch ala Verlreterinnen anderer Provinzen vorkommen 
(vgl. A. Maller in Baumeisters Denkmälern des klass. Altertums, S. 2073; die frühere 
Litteratur bei Klein und Becker a. a. 0.). 
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denn in der Schlacht ist nur von einem Wurf die Rode, worauf sofort 
zum Schwerte gegriffen wird, ') und dies eine pilum scheint der 
leichteren Art angehört zu haben, nach den bei Alesia gefundenen 
durchweg leichten Pileneisen zu schliessen. *) Dieselben haben eine 
Länge von O.fiO — 1 Meter tmd wiegen 300— G00 Gramm. Die Spitze 
dieser dünnen und biegsamen , !t ) bald runden , bald viereckigen Eisim- 
stangen ist teils vierkantig und wie eine kleine Harpuue mit vier 
Widerhaken (Abb. 24 a; vgl. Polyb. a, a. 0: üyxlGrQOirov), teils wio eino 
Pyramide (Abb. 24 b) oder ein Kegel (Abb. 24 c), teils halbplatt und 
wie ein Herz gestaltet (Abb. 24 d). Alle diese Formen sollen das Her- 
ausziehen des Eisens erschweren. 

Bücksichtlich der Verbindung mit dem Schafte lassen sich 
die bei Alesia gefundenen Eisen in drei Gruppen scheiden: 

1) Die Eisen der ersten haben am unteren Ende eine Tülle, 
die der der gewöhnlichen Lanzeneisen ähnlich ist; in diese wurde der 
runde Schaft eingeschoben, und wie das noch sichtbare Loch in der 
Tülle bezeugt, mittels eines Nietnagels befestigt. (Abb. 25 a) «). 

2) Die Eisen der zweiten Gruppe laufen in eine ungefähr 
15 cm lange Angel aus; diese wird in ein dem Schafte eingebohrtes 
Loch eingetrieben und dort mittels eines Eisen und Holz durchdringen- 
den eisernen Domes festgehalten; bei der Mehrzahl der hierher ge- 
hörigen Pila wird die Verbindung zwischen Speereisen und Schaft noch 
durch eine runde oder quadratische Zwinge gesichert, die oberhalb des 
Dorna um den Schaft gelegt ist. (Abb. 25 b). *) 

3) Die Eisen der dritten Gruppe sind am unteren Ende platt 
geschlagen, so dass eine 28 cm breite Zunge entsteht, welche in den 
oben gespaltenen Schaft eingelassen und dort mittels zweier Holz und 
Eisen durchbohrender Nietnägel von ungefähr 28 cm Länge befestigt 

•) x. Ii. b. ü. V, 44, C-8 Frühlich a. a. 0. I, 8. Oi. 

*) Diese, sowie die ain Rhein und in der Schweix gefundenen Wurfspeereisen 
haben erat ein richtiges Verständnis der Beschreibung, welche Polyb. VI, 23 von dieser 
Waffe giebt, ermöglicht Das Verdienst desselben gebührt neben Köehly namentlich 
Lindenschmit. Dem General Yercbere deReffjre verdanken wir die Nachriobten 
Aber die bei Alesia gefundenen Pileneisen und deren Wiederherstellung. 

s ) Caesars Pilen waren aus weichem Eisen hergestellt, nur die Spitzen waren ge- 
hartet; daher mossten sich die Eisen, sowie sie auf Widerstand stiessen, umbiegen und 
konnten aus den Schilden nicht wieder herausgesogen werden, (b. G. I, 25.) 

*) Verobere de Reffye a. a. 0. S. 338. 

*) Ans dem inneren Durchmesser dieser Zwingen ergiebt sich, dass die Schafte 
85-82 Millimeter stark waren. Ve rchere de Reffye a. a, 0. 8. 339 und 841. 
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wird; daraus geht hervor, dass die Schäfte dieser Art Pilen an der 
Verbindungsstelle von Eisen und Holz 28 Millimeter im Quadrat ge- 
messen und dass demnach die Ränder des Eisens in einer Ebene mit 
der Aussennaehe des Holzes gelegen haben; unter den Köpfen der 
Nietuägel haben breite, runde Nietbleche gelegen, die das Holz zu- 
sammenpressten und ein Spalten desselben verhinderten. Genau so sind 
die Klingen in unseren Küchenmessern befestigt. (Abb. 25 c). ') 

Nach dem Muster der bei Alesia gefundenen hat Kaiser Napoleon ITI. 
Pila schmieden und mit denselben Wurfversuche anstellen lassen. 
Diese "Wiederherstellungs- und Wurfversuche ergaben folgendes Resultat : 
Die pila von Caesars Soldaten waren mit dem Schaft 
1,70 — 2 m lang, wogen 700 gr.— 1,20 kg. und konnten 30 — 40 m 
weit geschleudert werden. (Napoleon, Geschichte Julius Caesars. 
Deutsche Ausgabe DT, S. f>8, Anm. 2.)*) 

Abb. 20. Die Schlenderbleie Ußandss) tragen teilweise bild- 
liche Darstellungen oder Inschriften. So liest man auf dem hier dar- 
gestellten , bei Asculum gefundenen Exemplar (nach Zangemeister, 
Ephem. epigr. VT, 1885, Tf. TTT, 1«) die Worte FEM] POMP (««») 
„Triff den Ponipeins", die an die glans gerichtet sind; öfters wurden 
dieselben auch zu verräterischen Mitteilungen an den Feind benutzt 
(bell. Hisp. 13, 3; 18, 4). 

Abb. 27. Dieser germanische Krieger von der Traians- 
säule (Froehner Tf. 96.) D. trägt ein langes, weites Beinkleid;") seine 
Bewaffnung besteht aus der Keule und dem Ovalschilde ; dieser ist von 
einem Rande umgeben, innerhalb dessen ein Stern, ein Ring und ein 
Halbmond erscheint. 

') Verchöre de Beffye a. a. S. 340. 

*) Die Ungleichheit in LSnge und Gewicht erkürt aioh ans zwei Umstanden: Ein- 
mal waren die Pila wohl der Kraft der einzelnen Holdaten angepasat, nnd dann iat eine 
Anzahl Eisen, wie deutliche Sporen erkennen lauen, um die abgebrochene Spitze rasch 
durch eine neue zu ersetzen, umgeschmiedet und dadurch verkürzt worden, während der 
am Schaft befestigte Teil des Eisens noch die ursprünglichen Hasse zeigt. 

■) Vgl. die Schilderung, die Agatbias, bist. II, 5 von einer fränkitoh-alamannischcn 
Heerschaar entwirft, die Butilin 553 n. Chr. nach Italien f Ohrte: „Der I^eib der Männer", 
heisst es dort, „ist im Gefechte an Brust und RUcken nackt, umgürtet an der Hüfte mit 
leinenen oder ledernen Hosen, welche die Beine bedecken.'* Auch enganliegende Bein- 
kleider kommen vor, die von der Hüfte bis zum Knöchel herabreichen (vgl. Linden- 
schnitt, Hdbch. d. d. Altkde. I. S. 837 mit Abb. 274). Befestigt werden sie, wie ein aus 
dem Taachberger Moore in Schleswig stammendes Exemplar deutlich zeigt, um die Hüften 
mittels eines Gürtels, der durch sechs breite, am oberen Bande des Beinkleides auf- 
genihte Schlingen gesogen wird. (Lindenacbmita.a, 0. Abb. 277.) 




47 



Abb. 28. Legionssoldaten im Plattenpanzer (sog. lorica 
segmenlutn). Von der T rai anssäule (nach Froehner S. 82) 
B. Auf der Traianssänle (Abb. 31; 47; fil), der Marc Anrelssäule 
(Abb. 20 ; 30) , dem Severusbogen , dem Fussgestell der Säule des 
Antoninus Pius (Abb. 40) und noch einigen anderen Denkmälern ') 
erscheinen Legionare in einem Panzer, der von den Schriftstellern 
nicht erwähnt wird und auch auf Grabsteinen noch nicht nach- 
gewiesen ist; trotzdem unterliegt es keinem Zweifel, dass dieser 
wirklich von den Legionen der Kaiserzeit getragen worden ist; 
möglicherweise reicht er noch weit über die Kaiserzeit hinauf.*) Die 
beiden vorstehenden Abbildungen geben am besten Aufschluss über 
diese eigenartige Panzerung, welche aus einer Verbindung von Platten 
und Schienen besteht. Die zwei bis zur Mitte des Oberkörpers reichen- 
den Platten, von denen jede eine Hälfte des Leibes schützt, werden auf 
dem Rücken durch Scharniere verbunden, auf der Brust durch Schnallen 
und Riemen geschlossen. Darunter legen sich um den Leib vier bis 
sieben gleichfalls auf der Rückseite mit Scharnieren versehene Gürtel- 
schienen, (Abb. 30: 47) deren Enden vorn gewöhnlich übereinander 
geknüpft, sind. Die Befestigung der Schulterstücke, die (wie an dem 
Panzer des aquilifer Musius (Abb. 51) aus drei bis vier Schienen be- 
stehen, ist nicht, erkennbar. Die Frage, ob die Platten und Schienen 
aus Metall oder Leder gefertigt sind, ist nach den Abbildungen nicht 
zu entscheiden. Für ersteres spricht die Herstellung der Platten aus 
zwei Teilen und der Verschluss durch Scharniere und Schnullen, sowie 
der Umstand, dass starke Lederrienien sich nicht übereinanderschieben; 
dagegen wird geltend gemacht, dass sich nicht das kleinste Bruchstück 
einer solchen Schiene erhalten hat.*) 

Abb. 29. Gepäckwagen und -karren von der Marc 
Aurelssäule (Bellori Tf. Gl) D. Die beiden vorderen Wagen unter- 
scheiden sich von den beiden letzten sowohl durch ihre Räder, deren 
Speichen wie Zwergsäulen gebildet sind, als durch ihre Bespannung mit 
Pferden, während die hinteren Wagen nur rohe Klotzräder haben und 
von Ochsen gezogen werden. (An dem letzten Karren unten ist der 

>) Zusammengestellt von A. Möller im Philolog. XL 8. IM ff. 
') Vgl. A. Maller a. a. 0. 8. 1S3 and in Baumeisters Penkm. des klass. Alter- 
tums. S. 2064; Lindenscbmit, Tracht und Bewaffnung. S. 8. 

*) Die Herstellung ans Metall nimmt an A. Müller a. a. 0.; dagegen ist Lin- 
denschmit, Tr. u. B. d. r. H. 8. 8. 
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durch das Nabenloch getriebene Achsnagel deutlich zu erkennen.) In 
den vorderen haben wir demnach wohl römische Wagen, in den anderen 
requirierte germanische Karren zu erkennen. Unter den römischen ist 
der zweite durch die grössere Zahl seiner Räder und durch die den 
Wagenkasten schmückenden Blumengewinde ausgezeichnet. Starke 
Stricke oder Riemen, die durch Ringe am Wagenkasten laufen, halten 
die hochgeschichtete Ladung fest. Ähnlich ist auch die Ladung des 
vorderen Wagens befestigt. Die Karren sind zum Teil mit Waffen beladen. 

Abb. 30. Agmen quadratum. Von der Marc Aurelssäule 
(Bellori Tf. 66). D. Die im Viereck marschierenden Legionare um- 
geben einen von zwei Pferden gezogenen, hochbeladenen Wagen, der 
das Gepäck des Heeres darstellen soll. Bei der rechten Abteilung 
befinden sich zwei Offiziere. Die Legionare tragen die lorica segmen- 
tata, die tunica, Beinkleider und caligae. Die mit Stirn- und Nacken- 
schirm, sowie Wangenbändern versehenen Helme sind mit Büschen 
geschmückt. Die scuta zeigen alle den geflügelten Blitz. 

Abb. 31. Anlegung eines verschanzten Lagers. Relief 
der Traianssäule (Froehner Tf. 64). D. Wir sehen die Legionare 
im Panzer (arrinrti) bei der Arbeit ein verschanztes Lager anzulegen, 
das wie alle auf der Traianssäule dargestellten Lager einer Festung 
gleicht. Im Innern desselben stellen drei von ihnen die Umfassungs- 
mauer aus regelmässig behauenen Quadern her, die der rechts aussen 
knieende Legionär mit Meissel und Schlägel zuzuhauen scheint, während 
ein anderer zur Linken durch Anlegen des Richtscheites prüft, ob die 
Steine fluchtrecht liegen. Der Legionär zwischen ihnen ist mit dem 
Ausheben des Grabens beschäftigt, in dem er bis zur Mitte des Leibes 
steht; er hat eben einen Korb mit ausgestochener Erde gefüllt und ist 
im Begriff denselben auszuschütten. 

Abb. 32. Traian spendet seinen Soldaten Geschenke. 
Relief der Traianssäule (Froehner Tf. 70). D. Auf einer 
Erhöhung steht die sella castrensis des Kaisers; derselbe trägt (ebenso 
wie die ihn umgebenden höheren Offiziere) die S. 5 und 41 f. beschrie- 
bene Tracht. Die Beine bis zur halben Wade bedecken Hosen, die 
Fü88e künstlich geschnürte Sandalen. Die Soldaten steigen einer nach 
dem andern hinauf, um aus seinen Händen die verdienten Belohnungen 
zu empfangen. Einer der Soldaten entfernt sich eben — voller Freude, 
wie seine Handbewegung zeigt; — auf der linken Schulter trägt er einen 
Sack mit Geld, Ein zweiter küsst ehrfurchtsvoll des Kaisers Hand 
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Abb. 33. AI) IOC VTJO. S (mutiis) C (pnsnlto). ') Kehrseite einer 
Bronzemünze des Galba. (Nach Cohen, description des 
monnaies frappees sous l'empire romain I, 228 Nr. 101 Tf. XIV.) D. 
Auf dem suggrstus zur Linken steht in Begleitung eines höheren Offiziers 
der Kaiser; beide im Ihorux und piiludamenhtm. Der Kaiser spricht zum 
Heere, das durch vier Soldaten angedeutet ist; der eine von diesen 
trägt ein mit drei phalorae und einer Hand geschmücktes Manipel- 
signtim und Schild, der zweite Lanze und Schild, die anderen nur 
Lanzen; im Hintergrunde sieht man ein vexillum und einen Legions- 
adler, zwischen den beiden Soldaten zur Rechten Kopf und Vorderbeine 
eines Pferdes. (Der Kopf hier undoutlich ; über die Hand vgl. S. 5<i A. 2). 

Abb. 34. GERMANIA CA PTA. (Nach Cohen a. a. O. I, 420 Nr. 350 
Tf. XIX.) D. Kehrseite einerBronzemünze des Domitian mit 
einer aus germanischen Waffen gebildeten Trophäe; links 
unter derselben sitzt auf einem sechseckigen Schilde eine Germanin, 
das Haupt trauernd in die Hand gestützt; zur Rechten steht ein Ger- 
mane in Mantel mit auf den Rücken gefesselten Händen, zu seinen 
Füssen liegt ein Helm, und daran lehnt ein sechseckiger Schild. Das 
tropaeum krönt ein Helm, hinter dem rechts und links zwei Lanzen 
sichtbar werden, darunter hängt ein Gewand, über das eino Kette her- 
abfällt; rechts und links sind zwei sechseckige Schilde befestigt, die 
einen dem der gallischen Schilde ( Abb. G7; 68) ähnlichen Buckel zeigen. 

Abb. 35. Angriff auf eine germanische Befestigung. 
Relief der Marc Aurelssäule (Bellori Tf. 36.) D. Römische 
Legionssoldaten haben aus ihren scuta ein Schilddach (testudo) gebildet, 
um an den Fuss einer germanischen Befestigung zu gelangen, die sich 
auf einer Anhöhe erhebt. Die Verschanzung besteht in ihrem unteren 
Teile aus Holz, in ihrem oberen aus Weidengeflecht. Starke aus Weiden 
gedrehte Seile geben dem Ganzen festeren Halt. Der Verband der 
Holzwand wird ausserdem noch am oberen Rande durch eine aufge- 
nagelte Latte verstärkt. Vier mit Obergewand und Mantel bekleidete 
Germanen suchen die Annäherung der Stürmenden zu verhindern, indem 
sie alles, was ihnen zur Hand ist, auf sie herabschleudern: Lanzen, 
Schwerter, Felsblöcke, schwere Räder, Töpfe, wohl mit siedendem 



l ) Dies Mtlnsaeiehen erklärt sieh daraus, dass die Kaiser das Recht der Prägung 
der KupfennUnten dem Aerarinm UberlieaspD, du unter der Aufsicht des Senat«« stand, 
während sie selbst sich die Prägung der Silber- und Goldmünzen vorbehielten. 

4 
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Wasser gefallt. Die Fackeln können ancli die von linken er nahenden 
Römer gegen das Weidengeflecht geschleudert haben. 

Abb. 36. Römische Soldaten brennen ein deutsches 
Dorf nieder. Relief der Marc Aurelssäule (Bellori Tf. 19). D. 
Rechts sehen wir einen Römer, der eine deutsche Frau bei den Haaren ge- 
packt hat; ihren kleinen Sohn führt sie an der Rechten, während sie die 
Linke flehend erhoben hat. Ihre Tracht ist die von Tacitns überlieferte 
(Germania cp. 17): Ihr langes Gewand mit dem kürzeren Überkleide 
hat „keine Ärmel, so dass Schultern, Arme und auch ein Teil der Brust 
Tinbedeckt bleibt". Der Kleine trägt wie die Männer Hosen und ein 
gegürtetes Obergowand, nur der Mantel fehlt ihm. Die in unnatürlich 
kleinen Verhältnissen dargestellten Hütten des Dorfes sind „aus rohem 
Gebälk gezimmert ohne Bedacht auf Schönheit und Anmut« (Germania 
cp. 1<5); die meisten sind kuppeiförmig (wie es scheint mit Stroh) ge- 
deckt, nur eine (ganz vorn) zeigt ein Giebeldach (aus Bohlen?). Die 
Römer tragen über der tunica den Schuppenpanzer (lorira stfuamata), 
Hosen und caligae. Die Zipfel ihrer Halstücher sind über den Panzern 
sichtbar. Das Schwert tragen sie meist am Bandelier auf der rechten 
Seite. Der Schild, dessen Innenseite mit den Handhaben bei dem 
Römer links sichtbar ist, ist mit einem Buckel und Beschlägen aus 
Metall versehen. 

Abb. 37. Kriegsrat deutscher Fürsten. Relief der Marc 
Aurels säule (Bellori Tf. 71, 72). D. Die vier Fürsten sind nur 
durch den erhöhten Sitz von den anderen Männern unterschieden ; denn 
das lang herabwallende Haar, der Vollbart und die Kleidung ist ihnen 
allen gemeinsam. Letztere ist die der Wohlhabenden , wie wir sie aus 
Tacitus kennen: Bis zum Knöchel reichende Hosen 1 ), anschliessendes 
gegürtetes Obergewand und darüber der von einer Spange oder einem 
Dorn auf der rechten Schulter zusammengehaltene Mantel.*) Zwei von 
ihnen führen den eigentümlichen germanischen Speer, die framea. Die 
Pferde sind sehr einfach gezäumt und haben weder Sattel noch Decke 
(vgl. b. G. IV, 2, 4.) 

Abb. 38. Germanische Reiter im Kampfe mit Römern. 
Relief der Marc Aurelssäule (Bellori Tf. 25). D. Der germa- 



>) Hist II, '20. Tergl. Abb. 26 nebst Aomerk.; Lindensch mit, Handbuch der 
deutschen Altertumskunde I, S. 336 f. 

*) Oermtol» ep. 17. 
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nische Reiter ist in die oben (zu Abb. 37) beschriebene Tracht gekleidet; 
seine ganze Bewaffnung besteht in Übereinstimmung mit Tacitus 
(Germ. cp. G) . der Helme und Panzer eine grosse Seltenheit bei den 
Gormanen nennt , nur aus dem bemalten Holzschilde und der (in der 
erhobenen Linken zu ergänzenden) framea. Der gegen ihn von vorn 
andringende Römer trägt über der tunica militaris ein unten aus- 
gezacktes Lederwams; die Füsse stecken in caligae. Sein Helm ist, 
mit Stirn- und Nackenschirm und Wangenbändern versehen. Den 
eirunden Schild hat er zu seiner Deckung erhoben, mit der Rechten 
zückt er das (zu ergänzende) Schwert, 

Abb. 39. Triumphzug des Kaisers Marcus Aurelius. 
Flachrelief im Conservatorenpalast zu Rom. (Nach Bartoli und Bellori, 
Admiranda Tf. 8, 34.) D. Wir erblicken den Kaiser auf dem von vier 
Rossen gezogenen Triumphwagen , neben dem ein uppuritor schreitet, 
während ihm ein Tubabläser (inbuen) voraneilt; beide sind bekränzt. 
Der Kaiser trägt die purpurnen, goldgestickten Gewänder des capitolini- 
schen Iupiter, die titnira pnlmatu und die foya picta, in der Rechten hält 
er einen Lorbeerzweig; an Stelle des scrrus publicus, welcher sonst die 
goldene Krone des Iupiter über dem Haupte des Kaisers zu halten 
hatte, erscheint hier die Siegesgöttin. Auf dem Kasten des Wagens 
sind Neptun und Minerva, stehend zu beiden Seiten einer thronenden 
Göttin, dargestellt; auf einem zweiten Reliefstreifen kommen Sieges- 
göttinnen zum Vorschein. An der Radnabe und vorn an der Deichsel 
sind zur Abwehr des bösen Blickes Löwenköpfe angebracht. Vor dem 
Zuge öffnet sich ein Bogen, während in der Höhe ein Tempel angedeutet 
ist : Derselbe zeigt eine Thür zwischen den vier Säulen der Front, sein 
Giebel entbehrt des Schmuckes und der Bekrönuug. ') 

Abb. 40. Decursio der Ritterschaft und der Leibwache 
um den Scheiterhaufen des Kaisers. Hochrelief vom Fuss- 
gestell der Säule des Antoninus Pius im Giardiuo della Pigna im Vatican. 
D. Wenn die Bahre mit der Leiche des Kaisers auf dem in seinem 
Aufbau einem Leuchtturm (Abb. 55) gleichenden Scheiterhaufen gesetzt 
ist, so zieht die gesamte Ritterschaft und die Leibwache der Prätorianer 



■) Über die Deutung des Touipels und des Boguns gehen die Ansichten Aus- 
einander: Vgl. Braun, Ruinen und Museen Ruins S. 122 f.; üerhard, Beschreibung 
Rouis III., 1, 8. 112; Philippi, römische Triuinphalreliefi, Abhandlungen der Sächs. 
Gesellschaft der Wissenschaften IV, S. 281-291. 

4* 
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im feierlichen Parademärsche am den Bau nnd führt dann einige mili- 
tärische Bewegungen aus. Letztere sind hier dargestellt. 

Abb. 41, a, b, c. (Nach Napoleon, Atlas zur Geschichte Julius 
Caesars Taf. i)) v. G. CaesarsLager an derAisne. Vgl. S. 11—13. 

Abb. 42. (Nach Cohen Mon. imp. I, 188 N. 96 Tf. XU) D. Kehr- 
seite einer Bronzemünze des Nero mit der Inschrift: Auyuxti und 
s {enutus) por (tus) Ost (iensis) c (onsulto). Dargestellt ist der Hafen von 
Ostia mit den ihn umgebenden Bauten; das Innere ist von sieben 
Schiffen belebt; oben erhebt sich der von einer Bildsäulo des Neptun 
überragte Leuchtturm (vgl. Abb. 65); unten liegt der Gott des Tiber 
ausgestreckt; in den Händen hält er einen Delphin und ein Ruder. 

Abb. 43. (Nach Cohen Mon. imp. II, 212 N. 87f> Tf. IV.) D. Kehr- 
seite e:ner Bronzemünze des Hadrian mit der Inschrift: Felicitati Aug (usti) 
auf dem Grosssegel einer mit Truppen beladenen, nach rechts hin- 
fahrenden biremis (?). Der Mast \*ird von vorn durch das doppelte 
Bugstag , von den Seiten durch je fünf Wanttaue gehalten ; auf dem 
Segel sind die Gordings angedeutet; nach der Spitze des mit einem 
zweischeibigen Block versehenen Mastes (vgl. Abb. 55) fahren jederseits 
drei Taue (Toppnanten); auf dem Hinterschiffe stehen neben der von 
einem dreiteiligen apluslre überragten Kapitänskajüte ein den Manipel- 
zeichen ährliches signum nnd ein rcviUum; das mit dem Sporn be- 
wehrte und mit dem symbolischen Auge versehene Vorschiff trägt die 
Bildsäule des Neptun mit dem Dreizack. 

Abb. 44. (Nach Cohen Mon. imp. VI, 175 N. 4. Tf. IV) D. Kehr- 
seite einer Bronzemünze des Constantin (?) mit der Umschrift: Victoria 
Aug {usti). Darunter fährt ein mit fünf Ruderern bemanntes Schiff nach 
rechts. Uber dem mit einer Galerie versehenen und mit chenisrus und 
dreiteiligem apluslre geschmückten Hinterschiffe wölbt sich die Kapitäns- 
kajüte; die in ihr auf einer selta curulm sitzende Gestalt ist wohl der 
Kaiser; seine Hand hält das mittlere der drei den Prätorianersigna 
ähnlichen Feldzeichen. Über dem spornbewehrten Vorschiff" erscheint 
die Siegesgöttin mit Kranz und Palmenzweig. 

Abb. 45. Opfer im Lager. Relief der Traianesäule 
(F r o e h n e r Tf. 35) L. Im Innern des von einer zinnengekrönten Mauer 
umgebenen Lagers sind fünf Zelte sichtbar, von denen zwei auf der 
Vorderseite durch Stoffvorhänge geschlossen sind. Vor dem durch seine 
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Grösse und durch die daneben aufgepflanzten Prätorianorsigna ') kennt- 
lichen Feldherrnzelte bringt der Kaiser auf dem aus Steinen errichteten 
Altar ein Opfer dar. Um jede Störung fernzuhalten, weil oino solche 
für eine böse Vorbedeutung (omeri) gilt, fordert der römische Brauch, 
dass der Opfernde das Haupt mit der toga verhüllt {velalo capilt) und duss 
ein Flötenspieler (tibiren) während der ganzen Dauer der heiligen Hand- 
lung bläst. Traian hält in der einen Hand ein Opfergerät, mit der andern 
giesst er aus einer Schale eine Spende in die Flammen. Ihm gegen- 
über steht ein Opferknabe (camithts) mit langem, lockigem Haar in 
kurzer tunica, in der Hechten trägt er eine Weinkanne. Hinter dem 
Flötenbläser werden noch vier Personen sichtbar, die wie alle übrigen 
Teilnehmer an der heiligen Handlung bekränzt sind. Der Mann mit 
dem entblössten Oberkörper links vor dem Lager ist der Opferstecher 
(cullrarius); um den Leib hat er eine Schürze gebunden, in deren Gürtel 
eine breite Scheide mit zwei Opfermessern hängt; ein Gehülfe neben 
ihm hält die Kanne mit dem Weihwasser. Kocht« führt der mit dem 
Beil bewehrte Opferschlächter (vietimarius) , unterstützt von seinen Ge- 
hülfen, die drei Tiere, aus denen das römische Staatsopfer der suovctau- 
rilia (Schwein-, Schaf-, Rindsopfer) besteht. (Das Schwein ist hier nicht 
mit abgebildet.) Den Rücken des Stieres schmückt eine breite, mit 
Fransen besetzte Binde. 

Abb. 46, 47. Befestigte Vorratshäuser und Blockhäuser 
(aulelia). — Ubergang des römischen Heeres über die Donau 
auf einer Schiffbrücke. Reliefs der Traianssäulo (Froehner 
Tf. 27, 28 und 31 — 33). Nach Hertzberg, Geschichte des römi- 
schen Kaiserreichs: Die Darstellung bildet den Anfang des sich 
spiralförmig um die 113,27«; Meter hohe (113 nach Chr. errichtete) 
Traianssäulo windenden Reliefbandes, das in 114 Bildern mit etwa 
2ö00 menschlichen Figuren eine getreue Schilderung der Kriege des 
Kaisers Traian gegen die Dacior (im heutigen Rumänien und Sieben- 
bürgen) giebt 

') t. Dornas* e wski a. a. 0. 8. 50, Ann.: „Neben dein Pritoriutn sind die I'räto- 
rianersigna aufgepflanzt, durch einen Zwischenraum von ihnen getrennt neben dem 
Lagerwalle die Legionssigna. Nun wissen wir aber aus Hygin, dass neben dem Praetorium 
die Präto rianer und in einiger Entfernung von ihnen , ebenfalls an der Via principalis, 
die erste Cohorte der Legion lagert, bei welcher die signa aufgestellt sind. Interessant 
ist dieses Bild auch deshalb, weil es geradezu eine Illustration zum Hygin bildet." Die 
auf Bartoli zurückgehende Abbildung giebt die signa in einzelnen Stücken nicht genau 
wieder. 
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Wir sehen auf dem römischen Donauufer eine Reihe von befestigten 
Vorratshäusern und Kastellen. Das erste Gebäude links ist aus Quadern 
gebaut, das Dach scheint aus Brettern zu bestehen. Zu ebener Erde 
befindet sich weiter keine Öffnung, als die Eingangsthür, über ihr eine 
Luke, die das einzige Stockwerk erhellt. Der kleine Hof ist durch 
einen Pfahlzaun verteidigungsfähig gemacht. ') 

Der darauf folgende Holzhaufen und die zwei Heu- oder Stroh- 
schober deuten an, dass wir eins jener befestigten Magazine vor uns 
haben, wie sie im Kücken des Heeres an Knotenpunkten von Land- 
strassen oder an Wasserwegen errichtet wurden. Weiter rechts, wo 
das Ufer etwas ansteigt, stehen zwei viereckige Türme mit Zeltdächern, 
jeder ist von einem Zaun umgeben, dessen Pfähle durch ein Querholz 
verbunden sind. Um das einzige Stockwerk zieht sich ein Rundgang 
mit hölzernem Geländer. Es sind befestigte Beobachtungsposten, 
wie die aus den Fenstern herausgesteckten, als Signale zur Alarmierung 
der Postenkette dienenden Fackeln zeigen. Der erste Turm ist nicht 
bewacht, vor dem andern aber stehen zwei Posten: Bekleidet sind diese, 
wohl zu einer Auxiliarabteilung gehörigen Krieger mit engen Knie- 
hosen, ausgezacktem Lederwams und tat/um. An der rechten Seite 
tragen sie das Schwert, am linken Arm einen ovalen Schild. In der 
rechten Hand haben sie wohl eine Lanze gehalten. 

Abb. 47 zeigt uns auf der Höhe eines Felsens am Donauufer eine 
befestigte Stadt, wahrscheinlich Viminacium, Kostolatz in Serbien, 
das Hauptquartier der leijio VII Claudia pia fidtlis. Ganz links neben 
einem Hause, dessen Bretterdach mit Querhölzern befestigt ist, sehen 
wir einen Bau, dessen unteres Stockwerk sich in vier Bogen zwischen 
Halbsäulen oder Pfeilern öffnet ; hinter ihm streben schlanke Pappeln 
auf. Drei gewölbte Thore führen in die Festung, deren Quadermauern 
von Zinnen gekrönt sind. Ober zwei Thoren befindet sich noch ein 
Stockwerk, bestimmt für die Soldaten, welche den Eingang zu ver- 
teidigen und das Fallgatter zu heben oder niederzulassen haben. Im 
Innern der Festimg werden noch mehr Gebäude sichtbar. In den 
Felsen gehauene Fusssteige führen zum Strome hinab; dort wölbt sich 
im Felsen unter der Stadt die Grotte des Flussgottes Danuvius, der von 

') Blockhäuser von ähnlichem Qrundriss sind in ihren Kesten lings des Pfahl- 
Krabens aufgedeckt worden (z. B. zwischen der Sanlburg und der Lochmlihlo bei Hom- 
burg vor der Hübe). 
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dem Künstler in übermenschlicher Grösse dargestellt ist: Mit Schilfrohr 
bekränzt, Haar and Bart von Wasser triefend, einen Mantel um den 
Oberkörper und den linken Arm geschlagen, so ragt er mit halbem 
Leibe aus den Fluten hervor. Sein Gesicht ist nach rechts den zwei') 
Schiffbrücken zugewendet, die Kaiser Traian über den Strom hat 
schlagen lassen. 

Auf die vordere Brücke mündet das Hauptthor der Festung; das- 
selbe ist im Verhältnis zu den übrigen unnatürlich klein dargestellten 
Bauten der Festung viel zu gross, immerhin aber noch so eng, dass 
nur zwei, höchstens drei Soldaten es nebeneinander durchschreiten 
können, was der Wirklichkeit kaum entsprechen dürfte. Die dar- 
gestellten Soldaten sind alle mit der kurzärmeligen tunica militari.* und 
bis zur Mitte der Waden reichenden Hosen bekleidet ; gerüstet sind sie 
mit der torica seymentata , darüber liegt das metallbeschlageue citujnlum 
mUitiae, von dem drei bis vier Schutzriemen herabfallen; das Schwert 
hängt an der rechten Seite, der mit kreuzweise aufgelegtem Spangen- 
werk versehene Helm ist, wie immer auf dem Marsche, an der rechten 
Schulter befestigt. Auf dem am linken Arm getragenen scutnm erscheint 
als Schmuck innerhalb der Randbeschläge ein Kranz, der eine stern- 
ähnliche Figur umgiebt. Das Gepäck, die Lebensmittel und Kochgeräte 
sind an der Spitze von Stangen, den sogen. muH Mariuni, aufgehängt; 
man unterscheidet bei den verschiedenen Soldaten einen Schlauch, eine 
vermittelst sich kreuzender Schnuren verbundene und mit Ringen zum 
Aufhängen versehene Tasche, ein Netz, einen Kochtopf und ein Schöpf- 
gefäss. Das piium, welches in der rechten Hand getragen wurde, ist 
vom Bildhauer nicht mit ausgeführt worden. Von den dem Heere 
voranschreitenden Fahnenträgern haben fünf über den Helm ein Bären- 
fell gezogen, das sich auch über die Schultern legt und mit seinen 
Tatzen unter dem Halse befestigt ist. Ihre Kleidung besteht gleich- 
falls aus Hosen und tunica; über dieser tragen sie ein unten und an den 
Armein ausgezacktes Lederwams; das Schwert hängt am Bandelier, am 
linken Arme der ovale Schild. Die zwei mit den Bärenfellen bekleideten 
Fahnenträger auf der vorderen Brücke tragen ganz gleiche siyna: Die 
runde Fahnenstange ohne Schuh und Handhabe trägt zu unterst eine 
Quaste, darüber einen Halbmond, sechs phaJerae, ein Querholz, dessen 



') v. Domaszewaki a. a. 0. S. 58, A. 3; Frochner a. a. 0. nimmt nur eine 
Brücke an, die eine Insel kreuzt 
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Enden mit Bändern geschmückt sind, an denen Epheublätter hängen 
und zu oberst eine rechte Hand in einein aufrechtatehenden Kranze. 
Zwischeu ihnen schreitot mit unbedecktem Kopfe der Adlerträger; der 
Adler steht auf einem vierseitigen kapitellartigen Fussgestell mit er- 
hobenen Flügeln, die von einer Corona muralts umgeben sind; diese Aus- 
zeichnung ist der Legion zu teil geworden, weil ihre Fahne zuerst auf 
der Mauer einer eroberten Stadt aufgepflanzt wurde.') Der aufrecht 
stehende Kranz der siijna ist nach ihrer Form die torona uurea. „Die 
Hand muss nach der Stelle, wo sie an der Fahnenstange angebracht ist, 
auch als ehrende Auszeichnung aufgefasst werden und zwar als eine 
solche, die allen Signa einer Legion zukommt, da sie sich auf allen signa 
einer und derselben Scene findet."*) Da diese siijna fast immer auf der 
Säule mit dem Legionsadler auftreten, so sind in ihnen mit Sicherheit 
die sitjna der Manipel zu erkennen. 1 ) Hinter dem Adlerträger mar- 
schiert gleichfalls mit unbedecktem Kopfe der Fahnenträger einer 
rexUlutio; das texillum ist mit einem einfachen Fransenstreifen geziert. 
Von einem zweiten Adler rechts hinter den Legionssigna ist nur das 
Fussgestell erhalten. 

Ganz anders als die Manipelsigna der Legionen sind die signa der 
drei Fahnent räger auf der hinteren Brücke gebildet. Da die siyna dieser 
Art als stehendes Abzeichen die Kaiserbilder (imagincs) tragen und stets 
den Kaiser begleiten, so sind in ihnen die Feldzeichen der Prätorianer 
zu erkennen : 4 ) Auf dor Fahnenstange derselben ist zu untorst befestigt 
eine Quaste, es folgt eine iinago, ein Kranz, eine corona rlassini, ein 
Kranz, ein Querholz mit Bändern, an welchem Epheublätter hängen, 
ein Adler, der von einem aufrecht stehenden Kranze umschlossen wird, 
ein Kranz und eine undeutliche Figur (Victoria?) vor einem veritlitm. 
Alle drei sind gleichgebildet, nur das eine Signum links zeigt statt der 



') v. Domaszewski a. a. 0. S. 34. 

«) v. Domaszewski a. a. 0. S. 52 vermutet, dass diese Haod mit dem Beinamen 
der ausmarschierenden Legion (legi» Y'll Claudia pia fidclis) in Beziehung steht und 
als Symbol der ftdts zu betrachten ist. 

*) „Wenn der Legionsadler auf der Sflule wie auf den Manien meist in Begleitung 
zweier Legioussigaa auftritt, so ist darin die Absicht des Künstlers au erkennen, die 
in ibrer Gesamtheit nicht darstellbaren signa neben dem einen Legionsadler durch ihre 
Zweizahl als eine Vielheit zu kennzeichnen." v. Domaszewski a. a. 0. S. 41. 

*) „In ihrer regelmässig erscheinenden Dreizahl symbolisieren sie eine Präto- 
rlanercohorte" v. Domaszewski a. a. 0. S. 59. 
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untersten imago eine phitfera. Auch ihnen folgt der Träger eines ir.vil/um } 
über dem eino Siegesgöttin auf einem Kranze steht; da. es im Verein 
mit den Prätorianersigna auftritt, so ist wohl an eine vexillalio der 
Prätorianer zu denken. ') 

Vor den Fahnenträgern erscheinen zwei comirines mit ihrem eigen- 
tümlich gestalteten Horn (Siehe S. 

Die Gestalt am Endo der vorderen Brücke vor dem Adlerträger 
und eine gleicligekleidete auf der hinteren Brücke sind höhere Offiziere: 
Ihre Tracht erinnert an dio der gepanzerten Kaiserbildsäulen (Abb. IG): 
Der thorax stadios ist unten mit einer doppelten, an den Armen mit 
einer einfachen Reihe Lederstreifen versehen. Um den Leib ist das 
cinctorium geschlungen, der Mantel wird auf der rechten Schulter durch 
eine fibula gehalten. Die Offiziere und der Kaiser tragen dieselben 
kurzen Hosen wie die Soldaten, in der Hand halten sie anscheinend 
eine Rolle. 

Davor schreitet eine Anzahl von Reitern, welche Pferde führen. 
Nur bei fünf von ihnen sind die Lanzen (ron'i) im Relief erhalten; dio 
Bewegungen der Arme indes lassen erkennen, dass sie einst alle Speere 
hatten. Die Reiter sind ähnlich gerüstet wie die Fahnenträger. Die 
Pferde, an denen das Zaumzeug besonders gut erkennbar ist, tragen 
unter den Sätteln gestickte Schabracken; das am weitesten zur Rechten 
ist mit dem ovalen Schilde des Reiters belastet. 

Traiau marschiert zu Fuss an der Spitze seiner Truppen; mit aus- 
gestreckter Hand weist er ihnen den Weg zum Siege.*) 

Abb. 48, 49. Caesars Rheinbrücke. Wiederherstellung 
durch Kaiser Napoleon III. Museum von St. Germain. D. 

AA tit/nu bina sesquipedalia , Jochpfähle von 1,5 römischen Fuss 
(= 0,45 m) Dicke, die paarweise in einem Abstände von 2 Fuss 



>) v. Domasseweki a. a. 0. S. 79 denkt in erster Linie an ein vexiltum 
der evocati. 

*) Daas ihr Platz auf dem Harsche vor den Feldzeichen der Legionen ist, wissen 
wir aas Josepbas b. J. V, 2, 1. ?. Doinaszowski a. a. 0. S. 7. 

*i Hinter ihm erscheint noch ein Stück des nächsten Bildes: Traisn sitzt mit 
zwei höheren Offizieren (der eine ist zur llllfte sichtbar) auf dein (hier aus .Steinen 
hergestellten) Tribunal und hält einen Kriegsrat ab. Hinter den Beratenden stehen acht 
Lietoren; zwei davon sind sichtbar. 
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{= 0,6 Iii) mit einander durch Querhölzer verbunden, schräg in das 
Flussbett eingerammt sind. ') Der Abstand der Jochpaare auf der 
Wasserlinie beträgt 40 Fuss (= 12 m). 

BB bipedales, Balken von 2 Fuss (= 0,6 in) Dicke, die oben 

zwischen die beiden Jochpfähle jedes Paares eingelassen sind. 

CC fibuiae, hölzerne Bänder, die au den Jochpaaren zu beiden 
Seiten so angebracht sind, dass diese sich wedor von einander entfernen 
noch einandor nähern können. 2 ) 

DD tlinrta materiu longuriix cnuibtuijue coustrala, mit Stangen und 
Flechtwerk bedeckte Langhölzer. 

FE sithdcac ad inferiorem partein flnminis oblique aetae, stromabwärts 
in schiefer Richtung angebrachte Streben , welche die Jochpfähle 
stützen. 

FF snhlicae tupra pontem immimie, defensores, oberhalb der Brücke 
eingerammte Pfähle, welche dieselbe gegen herabtroibende Baumstämme 
und Schiffe sichern sollen.*) 

G fistura, Ramme. Dieselbe besteht aus einem Gerüst mit schräger 
Führung für den Rammklotz, das auf einem Floss (muchinntio) er- 
richtet ist. 

Abb. 50, 51. Die beiden Schiffe sind entnommen einem Wand- 
gemälde im Isistempel zu Pompeii. (Nach Nicollini , Pompeii t. I, 
Tempio d'Iside tav. IV), welches eine Naumachie d. h. ein Gladiatoren- 
Seegefecht von vier Schiffen auf einem von Zuschauerräumen um- 



>) „Der Oberst von Cobauscn bat in seiner Denkschrift für den Kaiser Napoleon 
das wirklich feste Einrammen der Pfahlpaare für durchaus zulässig, ja eher für nötig 
erkürt." (H. J. Heller, Philol. Anzeiger XIV, S. 531—548.) v. Cohausens eigene 
Wiederherstellung der Brücke darf als endgliltig widerlegt angeschen werden durch den 
Einspruch des Bau rat b A. Itheinhard gegen die Zulässigkeit des Wieden verbände. Er 
sagt in seiner tecbninch-kritUcben Studie Ober Caesars Rheinbrticke. (Mit 3 Abbildungen. 
Stuttgart, 1888) darüber: „Flosswieden müssen vier Wochen im Wasser liegen, obe man 
sie aufdrehen kann, und ihre Festigkeit ist so gering, dass jetzt Flüsse nur mit Ketten 
oder Seilen am Ufer befestigt werden dürfen." 

*) Dio einzige wirklich begründete Einwendung gegen diese Wiederherstellung 
richtet sich gegen dio Anbringung der fibulae Zu einem auch in dieser Hinsicht 
sicheren Resultate wird man indes bei der Unklarheit der betreffenden Cnesaretelle wohl 
kaum gelangen. In allen übrigen Punkten hat NapolGon im wesentlichen das Richtige 
getroffen, wie R. Schneider erst neuerdings anerkannt bat (Caesars Rheinbrücke. In 
Berliner Philol. Wochenschrift. 1884. Sp. 161—166). 

*) H. J. Heller a. a. 0. ist damit einverstanden, dass die defensores von der 
Brücke getrennt gewesen sind, aber er will sie gleich den stromabwärts angebrachten 
Strebon sc h rüg gestellt wissen. 
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gebenen Becken darstellt. Die Schiffe sind nicht zur Fahrt auf hoher 
See bestimmt, wie das eine (hier nicht abgebildote) im Sinken begriffene 
Schiff zeigt; denn die Ruderbänke gehen von Bord zu Bord, so dass 
kein Platz für den legbaren Grossmast bleibt. ') Ob sie Moneren oder 
Polyeren sind, lässt Bich nicht sicher entscheiden. Das obere, nach 
links hin fahrende Schiff hat einen Oberwassersporn, aus dem bunt 
(„braun, grün, rot, gelb mit weissen Zwischenlinien") bemalten Rumpfe 
tritt der viereckige Riemenkasten hervor, in dessen Unterfläche, wie 
es scheint, die Ruderpforten augebracht sind. Der vorn übergelegte 
kurze Dolonmast trägt ein ungewöhnlich grosses Raascgel mit langgezoge- 
nen Schothömern. Von Tauen sind angegeben: das Vorstag, die Topp- 
nanten, die hier nach vorn fahrenden Brassen*) und dio Schoten. Zu 
beiden Seiten der Kapitänskajüte sind zwei Flaggenstangen angebracht, 
über ihr sehen wir das zierlich geschwungene, zweiteilige aplustre. 

An dem unteren nach rechts hin fahrenden Schiffe ragt der obero 
Teil des Vorstevens weit über den unteren hervor. Das Akrostolion 
ist rückwärts eingerollt. Zu beiden Seiten des hochragenden Hinter- 
teiles fahren aus Öffnungen der hinteren Querwand des Riemenkastens 
die Steuerruder ins Wasser ; über, ihm steigt zwischen zwei Flaggen- 
stangen das einfache aplustre auf, an dessen Fuss ein Schild hängt. 

Abb. 52. Traians Donaubrücke. (Froehner, Tf. 12S, 129.) 
D. Während Caesars Rheinbrücko ganz aus Holz hergestellt ist, zeigt 
die Brücke, welche Kaiser Traian im zweiten dacischen Feldzuge durch 
den berühmten Apollodor von Damascus zwischen Turnu Severin und 
Feti Islam über die Donau schlagen liess, eine Verbindung des Stein- 
baues mit dem Holzbau. Die aus Balkenwerk hergestellten Bogen- 
wölbungen hatten eine Spannweite von 120 römischen Fuss und ruhten 
auf zwanzig mächtigen ca. 50 Fuss langen und fiO Fuss breiten Pfeilern, 
von denen der Künstler nur einen Teil zur Darstellung gebracht hat; 
diese tragen in einer Höhe von 150 Fuss die breite, jederseits von einem 
schräg gegitterten Holzgeländer eingefasste Fahrbahn. Eine Unter- 



') „In Zeichnung und Farbengcbung eine geübte, flotte KUnstlerhand verratend, 
bietet da* Bild, wie wenig andere, Bürgschaft filr richtige Verhältnisse. Besonders lehr- 
reich ist in der oberen Abteilung das vor Riemen und Dolonsegel linkshin stuimendo 
Fahrzeug." Ans mann a. a. 0. 1636. 

«) Auf allen bisherigen Zeichnungen sind statt der Brassen fälschlich StOtzgabeln 
dargestellt; „Ober die vordere Segelfläche laufen zahlreiche Goidings zur Uaa hinauf, 
um dann hinter dem Segel ins Schiff hinabsufahren; oben am Buge ist die Figur des 
Auges tu erkennen." Assmann im Jahrb. des kais. deutsch, arch. Iust IV. 1889 S. 99. 
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suchung der noch heute erhaltenen Pfeilerreste hat ergeben, dass ihr 
Kern aus mächtigen Eichenstäinmen besteht, diese umgiobt eine dicke 
Mürtelschicht, welche ihrerseits eine feste Verkleidung von Quader- 
steinen erhalten hat. Auf jedem Ufer verteidigte ein Brückenkopf den 
Zugang zu der Brücke; rechts ist die Mauer des einen zum Teil sicht- 
bar und in seinem Innern ein Blockhaus. 

Abb. 53. (Froehner a. a. 0. Tf. 59.) D. Die kaiserliche 
Biremis von der Traianssäule ist kenntlich an den von dem 
Flaggenstocke herabflatternden Wimpeln. An das obere Ende des 
Hintorstevens ist hinten das schwauenhalsartige Ornament des cheniscus 
(Gänsehals), vorn das schön geschwungene dreiteilige aplustre gefügt. 
Darunter sitzt vor dor von einer Hintergalerie umgebenen gewölbten 
Kapitänskajüte Traian. Er handhabt, wie er es oft gethan haben soll, 
das Steuerruder. Demselben fehlt die Pinne, dagegen befindet sich ein 
Vorstecknagel in der Mitte seines Schaftes, um ein Durchschlüpfen 
desselben durch den ledernen Stropp zu verhüten. Die das Steuer 
haltenden Sorgloinen sind nur an ihrer Kreuzungsstelle über dem 
Schafte erkennbar. Dem Kaiser zugekehrt sitzen die Ruderer der oberen 
lteihe, die als Ruderpforten die Öffnungen des durchbrochenen Geländers 
benutzen, welches den Rand des Riemenkastens einfasst; aus der Unter- 
fläche des letzteren treten, wie es scheint, die Ruder der unteren Reihe 
heraus. Die Schiffswände verstärkt ein ringsum laufendes Gürtelholz; 
um das mit einem Oberwassersporn bewehrto Vordortoil ist ein Tau 
geschlungen. Darüber ist eine, wahrscheinlich auf den Namen des 
Schiffes bezügliche Reliefdarstellung ') angebracht. 

Abb. 54. (Nach Dümichen, Flotte einer ägyptischen 
Königin. Tf. I— III.) B. Die Anbringung des die Stärkung des 
Längsverbandes bezweckenden Hypozomtauos, das auf den vorhandenen 
Abbildungen griechischer und römischer Schiffe nur unvollständig 
erscheint, veranschaulicht am besten das hior abgebildete ägyptische 
Seeschiff aus dem 17. Jahrhundert v. Chr. : Wir sehen ein über gabel- 
förmige Stützen laufendes Kabeltau , dessen Enden im Innern des 
Schiffes in dio zwei starken Tauringe greifen, welche das Vorder- und 
Hinterteil vielfach umgürten. Offenbar sollte es bei hohem Seegange 



•j Es sind Liebesgötter (Cupidines), die von Tritonen Uber das Meer getragen 
werden. Vielleicht fahrte das Schiff den in der römischen Flotte Öfter vorkommenden 
Namen Cupido. (Froehner a. a. 0.) 
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diese vom Wasser nicht getragenen Teile emporhalten, damit ihr Ge- 
wicht nicht einen Bruch des Kieles herbeiführte. Auch die reiche 
Takelung der ägyptischen Schiffe zeigt manches, was sich bei griechi- 
schen und römischen Schiffen wiederfindet : Der Mast wird vorn durch 
ein starkes Bugstag, hinten durch ein doppeltes Backstag, aussordem 
aber noch auf der Seite durch eine mittels durchgesteckter Hölzer an- 
gezogene Tauschleife gehalten; auf der Höhe des Mastes ist über zwei 
Reihen Tauschleifen, welche die den Ägyptern unbekannten Blöcke 
ersetzen, der gitterartige Mastkorb angebracht. Der Mast trügt ein 
grosses, rechteckiges Segel zwischen zwei Raaen, die beide aus zwei 
Stücken zusammengesetzt sind; die untere Raa hält ein „gekreuztes 
Doppelrack" am Mäste fest. Ausser den einfachen Toppnanten sind 
noch zu bemerken die zahlreichen Gordings, welche aber, abweichend 
vom Gebrauche der Griechen und Römer, über die innere Segelfläche 
laufen. 

Abb. &5. Römische Kauffahrer im Hafen von Portus. 
Flachrelief des Museo Torlonia. (Nach N. Gugli elmotti, delle 
due navi romani scolpite sul bassorilievo portueuse. Roma 1866.) D. 
Das 1863 in den Ruinen der Säulenhulle des unter Kaiser Claudius am 
rechten Tiberufer angelegten Seehafens (Portus Augusti) gefundene 
Flachrelief ist, wie die Inschrift V(otum) L(ibero) auf dem mit dem 
Bilde der römischen Wölfin geschmückten Segel zeigt, als Votivgabe 
des Kapitäns oder des Besitzers einer navis tinuriu zu betrachten, der 
dasselbe nach glücklicher Heimkehr dem Bacchus weihte ; auch das 
zweite Schiff hat Wein geladen, wie der Weinkrug (atnp/ioia) auf dem 
Rücken des über die Landungsbrücke schreitenden Trägers beweist. 
Hinter den Schiffen erhebt sich auf dem Hafendamme zwischen drei 
Bildsäulen 1 ) ein Triumphbogen mit dem von Elephanten gezogenen 
Wagen eines Kaisers und der mächtigo Leuchtturm, zu dessen drei sich 
verjüngenden Stockwerken eine Treppe emporführt; auf dem zweiten 
Stockwerke steht der Wärter, auf dem obersten flammt das Leucht- 
feuer. Am Fusse des Turmes steht hart am Wasser zwischen den 
Schiffen die Bildsäule des Meergottes mit Dreizack und Delphin. 



*) Zur Linken mit Leuchtturm, Krant und Fallhorn die Annona, in der Mitte der 
Genius des rOmiscben Volkes mit Kraus und Füllhorn; dazwischen ein Adler anfeinem 
Kränze; rechts Bacchus mit dem Panther, in den Uänden den Thyrsusstab und ein Ge- 
fSUs; am Fussgestell drei Nymphen, welche eine Amphora ausgiessen. 
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Beide Fahrzeuge sind stark gebaut, die gewölbten Seitenwände sind 
durch kräftige Gürtelhöker verstärkt, der leicht vorwärts gebogene, 
oben wagerecht abgeschnittene Vorsteven trägt ein auf den Namen des 
Schifies bezügliches Gallionbild. Auf dem eben einlaufenden Schifte ist 
das Dolonsegel bereits geborgen, nur das etwas gekürzte Grosssegel und 
die dreieckigen Topsegel (sttppura) stehen noch. Von den oben (S. 
2<> und 27) besprochenen Tauen sind hier zu sehen: das starke Vorstag, 
die zahlreichen Wanten, welche durch Blöcke angezogen sind; an Segel 
und Raa die 12 Gordings, die Brassen ') und Schoten. Auf dem Dache 
des grossen, zweifenstrigen Deckhauses, zu dem man auf einer Treppe 
emporsteigt , opfert die Familie des Kapitäns, dahinter ist unter dem 
cheniscus der Steuermann sichtbar, der die Pinne des linken Steuer- 
ruders hält; auf dem Ende des hoch ansteigenden, mit schwebenden 
Gestalten in Relief oder Malerei gezierten Hinterstevens steht eine 
Bildsäule der Victoria; ihre Gestalt mit Kranz und Palme erscheint 
nochmals auf dem Mastknopfe: aussen am Schiffe ist ein Mann in dem 
einen Boote mit den Sorgleinen des unbenutzten Steuerruders be- 
schäftigt; das zweite Boot wird eben mittels eines am Dolon ange- 
brachten Takeis ins Wasser gelassen.*) Das andere Schiff ist bereits 
„am Bollwerk vertäut", die xuppara sind geborgen, das Grosssegel ist 
vollständig gerefft und soll eben von dem auf einem Tau, dem sogen. 
Pferde stehenden Matrosen mittels der Bindsei an der Raa fest- 
gemacht werden. Dadurch ist das Takelwerk besonders deutlich er- 
kennbar: Wir unterscheiden die vierfachen Toppnanten, das doppelte 
Fall und seitwärts der Wanten eine Strickleiter, auf der gerade ein 
Matrose emporklettert; das Dolonsegel 3 ) wird eben eingeholt, und sein 
Mast wird zu dem schon genannten Zwecke benutzt, um das eine Boot 
auszusetzen. Dazwischen hängt das riesige symbolische Auge zur Ab- 
wehr des bösen Blickes. 

Abb. 56. Katapulte. Nach Köchlys Angaben wieder- 
hergestellt von Deimling. (Verhandlungen der 24. Philologen- 
versammlung. 1865. Taf. I, lb.) B. 

') üinter dem Segel ist du doppelte Falltau und die eine Brüse sichtbar. 

*) Vgl. E. Assmann im Jahrbuch de« Kaiserlich deutschen archäologischen 
Institute IV, 1889. 8. 93. 

*) Unter dem Auge ist ein Stück ausgebrochen, was von Guglielmotti nicht 
ganz richtig ergänzt ist, denn das Dolonsegel hat dadurch scheinbar zwei Rasen be- 
kommen. 



Digitized by Google 



03 



Bei der Katapulte (xrorpio) unterscheidet inau Ober- und Unter- 
gestell, und bei jenem wieder den Spannkasten und die Pfeübahn. 

I Obergestell: Der aus besonders hartem Holze hergestellte 
Spannkasten/rf^ besteht aus den wagerechten Kaliberträgerna, V) 
den senkrechten Aussen Ständern r, /, die mit einem runden Lager an 
der Innenseite und einer entsprechenden Ausbiegung an der Aussenseite 
versehen sind, und den ebenfalls senkrechten Mittelständern //, e. 
In die Kaliberlöcher sind die Spannknöpfe k k k k eingelassen; 
das freie runde Ende derselben ist zur Aufnahme der Spann bolzen 
durchbohrt; über diese sind die aus Tiersehnen oder langen Frauen- 
haaren bestehenden Spannnerven gg eingezogen. An dem dünneren 
Ende der in die Spannnerven eingezwängten Bogenarme h h ist die 
rund geflochtene Bogensehne 1 1 befestigt. 

Die Pf e i lbahn D B besteht aus der mit dem unteren Kaliberträger b 
festverzapften Läuferbahn /, in deren schwalbenschwanzförmiger Nute 
der Läufer m mit seiner gleichgestalteten Unterseite sich bewegt. 
Die Oberfläche des Läufers ist rinnenförmig ausgehöhlt, um den Pfeil 
aufzunehmen. An ihrem hinteren Ende sitzt der um einen wagerechten 
Bolzen bewegliche Drücker o, dessen leichteres Vorderteil mittels 
zweier nach unten gekrümmten Zinken (Klanen) die Bogensehne fest- 
hält, wenn unter sein gerades und schwereres Hinterteil der um einen 
senkrechten Bolzen drehbare Abzugshebel p geschoben wird; am 
hinteren Ende der Pfeilbahn ist ein Haspel » n angebracht, um diesen 
ist eine Schnur geschlungen, die in einem Ringe am Hinterende des 
Läufers befestigt ist- 

H. Untergestell CCC. Das Tragkissen / ist um den senk- 
rechten Zapfen, der durch die vier Streben rrrr mit dem Fusse 
.1 x x s festverbundenen Säule q drehbar. Derselben Seitendrehung 
dient ein Ring, mittels dessen die Strebe w an der Säule befestigt ist; 
das Geschütz ist in der senkrechten Ebene drehbar um einen Bolzen, 
der durch die senkrechten Wände des Tragkissens und den zwischen 
ihnen liegenden Ansatz an der Unterfläche der Läuferbahn geht; zu 
gleichem Zwecke (um die gewählte Höhenrichtung festzuhalten) ist die 
Stütze v angebracht, die mittels eines Beschlages auf der Strebe w leicht 



») Unter dem Kaliber des Geschützes versteht man den Durchmesser der vier 
in den Kaliberirlgern (unter den mit k bezeichneten Stellen) befindlichen kreisförmigen 
Ltfoher, der — '|, der Länge des von dem Geschllue geschossenen Pfeiles ist. 
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aut- und abbewegt, werden kann. Die mittlere Schnssweite betrug un- 
gefähr 360 m. Die Pfeile hatten eine Länge von 0/57 — 1,37 m. Die 
Durchschlagskraft war sehr beträchtlich. ') 

Ist das Geschütz über die Rinne des Läufers gerichtet, so wird 
dieser soweit vorgeschoben, dass die nicht gespannte Sehne unter die 
Drückerklanen zu liegen kommt. Durch Unterschieben des Abzugs- 
hebols halten diese sie fest, und nun wird der Läufer mittels des 
Haspels zurückgezogen, bis die Sehne genügend gespannt ist. Sperr- 
klinken, welche in die an beiden Seiten der Pfeife befestigten Zahnstangen 
greifen, halten den Läufer in dieser Stellung fest. Dann wurde der 
Pfeil zwischen die Klauen des Drückers gelegt, der Abzugshebel unter 
seinem hinteren Teil weggezogen; dadurch hebt sich der vordere Teil 
und die freigewordene Sebne schnellt den Pfeil ab. 

Abb. 57. Balliste. Nach Köchlys Angaben wiederher- 
gestellt von Deimling. (Verhandlungen der 24. Philologenver- 
sammlung 1865. Tf. D, IM B. 

Die beiden Spannkästen AA und DD — jeder Spannnerv hat 
bei dieser Art von Geschützen einen für sich — sind oben und unten 
durch je ein Paar gleichlaufende Riegel aa und bb verbunden. 
Zwischen den Spannkästen ist Platz gelassen für die Läufe rbahn 
oder Leiter CC, die so auf das Fussgestell gestützt ist, dass sie mit 
dem Horizont einen Winkel von 45° bildet. Sie besteht aus den beiden 
durch Querhölzer verbundenen Leiterstangen <•, d, an deren inneren 
Flächen schmale Hölzer angenagelt sind, welche die eigentliche Bahn 
für den Läufer bilden. Der Läufer gg ist, abgesehen von der breiteren 
Höhlung, dem der Katapulte ähnlich gestaltet; auch die Schlossein- 
richtung ist dieselbe, nur dass hier der Drücker eine einzige Klaue 
hat, die in einen in die Sehne eingeflochtenen Ring greift; auch hier 
ist ein Haspel ee am unteren Ende der Läuferbahn angebracht, jedoch 
genügte ein solcher nur bei kleineren Bailisten, bei grösseren waren 
besondere Spannmaschinen erforderlich. Das Untergestell ist hier 
einfacher, weil die Vorrichtungen zur Veränderung der Seiten- und 
Höhenrichtung wegfallen. Da die Ballisten hauptsächlich Steinkugeln 
(im Gewichte von 4,31 — 25,86 kg; einzelne Riesengeschütze bis 77,58 kg) 
warfen, war die Sehne wie ein breiter Gürtel geflochten; daneben schössen 
eie auch balkenartige Pfeile. Die Tragweite der kleineren Ballisten 



') Droysen in K. F. Uermanna Lehrbuch der griech. Antiquitäten II, 2. S. 198. 
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war vielleicht 2üO -3ö() m. 1 ) Wie viel Mann zur Bedienung der Ge- 
schütze erforderlich waren, wissen wir nicht. 

Die äussere Gestalt der Geschütze war, wie Abbildung <U zeigt, 
wesentlich anders: Auf den Reliefs der Traianssäule sind die Spann- 
kasten von rundon Verkleidungen umgeben, die oben, wo die Spann- 
knüpfe und -bolzen liegen, mit spitzzulaufenden Deckeln geschlossen 
sind, so dass sie wie Türmchen aussehen, und die beiden oberen 
Kaliberträger (oder Riegel) laufen nicht durchweg wagerecht, sondern 
wölben sich in einem Bogen über der Läuferbahn. „Diese Konstruktion 
giebt nicht allein dem Geschütz ein gefälliges Aussehen, sondern lässt 
auch der Flugbahn der abgeworfenen Steinkugel einen freieren Spiel- 
raum." 2 ) 

Abb. 58. Schüttschildkrüte. Zeichnung in einer alten 
Handschrift. (Nach Wescher, Poliorcetique des Grecs. 
Abb. 81 auf S. 211). B. Vgl. die Beschreibung auf S. 1(5. 

Abb. 59. Brechschildkröte. Zeichnung in einor alten 
Handschrift. (Nach Wescher, a. a. O. Abb. 85 auf S. 218). B. 
Vgl. die Beschreibung auf S. 19. 

Abb. 60. Widderschildkröte. Zeichnung in einer alten 
Handschrift. (Nach Wescher, a. a. 0. Abb. 90 auf S. 228). B. 
Das Dach der hier dargestellten Widderschildkröte wird von den gegen- 
einandergeneigten Seitenwänden (vgl. S. 19) getragen ; vorn wird der 
starke Firstbalken sichtbar, an dem der Widder in zwei Punkten aut- 
gehängt ist. Das ganze ruht auf zwei Langschwellenpaaren , zwischen 
denen die Räder laufen (Seitenwände und Vordach sind hier weg- 
gelassen, um das Balkengertist und die Aufhängung des Widders zu 
veranschaulichen). 

Die dahinter stehende kleine Schildkröte mit Satteldach und offenem 
Giebel soll die aus solchen Schildkröten gebildete Laufhalle (r'meae 
vgl. S. 17 und Abb. f»2) andeuten, durch welche der Bedienungsmann- 
schaft des Widders stets die freie Verbindung nach rückwärts gesichert 
wird. 

Abb. 61. Bau eines agger. Waldgefecht. Relief der 
Traianssäule. (Nach Froehner Tf. 8*.)— 91.) B. Im Hintergrunde 

M Droysen niuO^S. 201$ £ 

*) Küchly in Verhandinngen der 2\. Philologcnversamiulnng tu Heidelberg VMÖ, 
S. 227. 
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links oben wird ein Teil des römischen Lagers sichtbar; auf der aus 
Quadern errichteten Mauer sind zwei Geschütze aufgepflanzt. Im Vorder- 
grunde sind die Legionen damit beschäftigt, einen mächtigen ayytr y ) 
aus kreuzweise übereinander geschichteten Baumstämmen aufzuführen; 
der eine Soldat links haut einen Stainin zu, der andere richtet einen 
bereit zugehauenen auf; auf dem mittleren Teile des ayyrr ist ein Ge- 
schütz aufgestellt, zwei Legionäre sind im Begriffe es zu laden; auf 
der obersten Balkenlage rechts biegen Gegenstände, die wie gezähnte 
Blätter aussehen. Hinter dem ayger stehen die Legionen, wie es scheint, 
in Reserve: ihie Tracht ist die oft beschriebene (S. zu Abb. 28); be- 
sonders deutlich sind hier die Schutzriemen des cimjulum mililiue zu er- 
kennen. Die Blicke der Mehrzahl sind nach dein Walde rechtshin ge- 
richtet, wo sich zwischen Daciern und Römern ein heftiger Kampf 
entsponnen hat. Auf römischer Seite nehmen daran teil: die vom Kopf 
bis zum Fuss gepanzerten parthischen Reiter, welche des Geländes 
wegen abgesessen sind; leicht bewaffnete Cohortalen im ausgezackten 
Lederwams und Helm, den ovalen Schild in der Linken, in der Rechten 
den (nur durch die Handbewegung angedeuteten) Wurfspeer. Das 
Schwert hängt am Bandeüer; die Zipfel des Halstuches sind sichtbar; 
weiter vorn kämpfen halbnackte Germanen mit Schild und (wie es 
scheint) Keule bewaffnet, und (balearische?) Schleuderer in kurzer tuniai 
mit Schwert und kleinem Schild; in den Falten des Mantels tragen sie 
die Geschosse; die Rechte schwiugt die Schleuder. 

Abb. 62. Dor von Caesar vorAvaricum errichtete agger 
(Wiederherstellung). D. (Die rechte Hälfte des Grundrisses auf dem 
Carton des Planes von Avaricum.) Zum Verständnis der im Musetun 
von St.-Germain-en-Laye befindlichen Reliefdarstellung müssen einige 
Bemerkungen über die Beschaffenheit des Geländes zu Caesars Zeit, 
wie sie der Plan von Avaricum darstellt, vorangeschickt werden: 
„Die Stadt Avaricum (heute Bourges) war nur im Südosten an jener 
Seite fler Ringmauer angreifbar, welche in einer Breite von 300-400 
römischen Fuss (ungefähr 1(K) Meter) dem einzigen und sehr engen 
Zugang gegenüberlag. An dieser Stelle überragte der obere Mauerrand 
um 80 römische Fuss (24 Meter) den Vordergrund, da hier das Gelände 
80 Meter vor der Ringmauer eine plötzliche Vertiefung zeigte, die einem 

') Fruobncr a a. 0. denkt an ein Vorhau {concattles) , wie es Vegetius III, 22 
oeschreibt und wie eB b. G. III, 29 und Tac. Ann. I, 50 min Schalt« der Flanken er* 
richtet wird; andere Beben darin einen AnnKberungsdaium. 
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weiten Graben glich. Die Mauerhöhe selbst betrug vielleicht 30 röni. 

Fufl8. ttl ) 

Diese Vertiefung bot kein grosses Hindernis, dazu kam noch der 
günstige Umstand, dass die Belagerten über keine Geschütze verfügten 
(vgl. S. 17); deshalb führte Caesar in der genannten Schlucht p aral 1 e 1 
der Mauer einen Damm auf, der ihr an Höhe (80 röm. Fuss) gleichkam, 
sie aber nicht berührte. Seine Länge betrug entsprechend der Aus- 
dehnung der Angriffsfront 330 röm. Fuss. Auf ihm standen die Sehütt- 
schildkröten, um den noch übrigen Teil der Schlucht mit Erde, Faschinen 
u. 8. w. auszufüllen, und Geschütze (b. G. VII, 25, 2), um die Ver- 
teidiger von der Mauer zu vortreiben. An beiden Enden wurde dieso 
Aufschüttung gestützt durch Wände, welche sehr sorgfältig aus kreuz- 
weise übereinandergeschichteton Lagen von Holzstämmen hergestellt 
waren (vgl. S. 17 und Abb. (>1). Diese Stützwändo wurden hier be- 
sonders stark ausgeführt und nach rückwärts verlängert, um durch 
Überbrückung der Schlucht eine Hahn für die Wandeltürme bis an den 
Fuss (S. 17.) der Mauer zu schaffen. Diese Bahn scheint nach 
Caesars Worten nach der Stadtmauer zu rampenförmig angestiegen 
zu sein. 

Hechts und links neben den Türmen, deren Gerüst mit Brettern 
verkleidet zu denken ist (vgl. S. 18), sieht man die aus aneinander- 
geschobenen kleinen Schildkröten gebildeten Laufhallen (v'mene vgl. 
S. 17 und Abb. (50), unter deren Schutz der Dammbau allmählich gegen 
den Fuss der Mauer vorgerückt war; je zwei weitere Laufhallen steigen 
rechts und links neben dem Damm in der Schlucht zum Fusse der 
Mauer empor. Auf der Stadtmauer, deren Steinschichten mit Balken- 
lagen wechseln (Abb. 80), haben die Belagerten zwei Türme gegenüber 
Caesars Wundoltürmen errichtet (vgl. S. 20). 

Abb. 63. Vgl. die Beschreibung auf S. 21 f. und de Saulcy, 
Journal des Savants 1880. S. 558 ff. u. 022 ff. Von den 5 Reihen 
cippi sind hier nur 3 gezeichnet. 

Abb. «4. (Nach Kevue archeol. 1880. XL. Tl. XI; vgl. XXXIX, 
S. 339) D. Auf diesem zu Rheims gefundenen Altar sitzt zwischen den 
stehenden Gestalten Apollos und Mercurs mit untergeschlagenen Beinen 
eine Gottheit, deren bärtiges Haupt mit einem Geweih geschmückt ist. 
Dies, sowie der fon/tus um den Hals und der Ring um den Arm zeigen, 

') Napoleon III., Leben Julias C*e«re. Deutsche Ausgabe. S. 247. 

5« 
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dass wir einen gallischen Gott vor uns haben. Mit beiden Händen 
drückt er einen Schlauch, aus dem Nüsse oder Bucheckern herunter- 
rollen, die, wie es scheint, zur Nahrung bestimmt sind für ein Kind 
und einen Hirsch, die vor dem Sitze des Gottes stehen. Im Giebel- 
felde ist eine Hatte') dargestellt. Apollo und Mercur sind hier wohl 
als gallische Gottheiten (vgl. l>. G. VI, 17) in römischer Bildung auf- 
zufassen. 

Abb. 65. Sterbender Gallier. Marmorbildsaule im Kapi- 
tolinisch 011 Museum. D. „Ergänzt sind — wie man sagt von 
Michel Atigelo — der rechte Arm von der Schulter an und das Stück 
der Basis, auf welches er sich stützt, also auch das nach seiner Form 
nicht passende, aVier sicher ursprünglich vorhandene Schwert und das 
eine Ende des Hornes, das aber in ein Mundstück hätte auslaufen sollen, 
ausserdem die linke Kniescheibe nebst den Zehen an den beiden Füssen." 1 ) 
Der sterbende Krieger, ein Gallier, wie dio Haar- und Barttracht, der 
(on/ue.s und endlich der Schild unzweifelhaft machen, ist, in der rechten 
Seite tötlich getroffen, auf seinen Schild niedergesunken, nur „der rechte 
Arm hält den schon zum Sturze geneigten Körper halb aufrecht." Sein 
Horn (vgl. S. 33 Anm. 1) liegt zerbrochen am Boden. Das Werk ge- 
hört der älteren pergamenischen Kunst an. 

Abb. 66. Kehrseite eines Denars des M. Furius Philus. 
(Nach M. de Lagoy, Ä ) recherches numi smatiques sur l'arme- 
mont de guerre des Gaulois Tf. II, 4.) Minerva oder Koma uiit 
Helm und Speer bekränzt ein aus Helm und Chiton gebildetes Tropaeum, 
dessen rechte Hand ein langes, gerades Schwert und dessen linke einen 
länglich viereckigen Schild hält; am Fusse zwei ähnlich gebildete 
Schilde und zwei Trompeten (Auiuijx). Im Abschnitte: /'//£/.') Im 
Felde: ROMA. 



'} Baron de Witte siebt in der Ratte, deren Wohnung unterirdisch ist, ein 
Symbol des Pluto (Dia. vgl. h. O. VI, 18\ des Gottes der Unterwelt und des MeUllreich- 
tums der Erde. Kovuo archcul. 18.12. X. S. 5til. 

•) Vgl. Fried rieh s- Wolters a. a. 0. S. 523 ff. Nr. 1112 und die daselbst auf- 
geführte Litteratur. 

*) Manche auf den l.ngoyschen Abbildungen nur schwer erkennbare Einzelheit 
ist mit Benatzung der Abbildungen bei Droysen a. a. 0. S. 130 deutlicher ausgeführt 
worden. 

*) Diese Münte wird bezogen auf den Triumph der Konsuln des Jahres 223 v. Chr. 
P. Furius Phllus und C. Flaminius Nepos über die ligurischen Gallier (Polyb. II, 32 f.). 
Cohen, Monnaiea republ. S. 146. 
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Abb. 67. Kehrseite eines Denars des C. Jul ius Caesar. (Nach 
M. de Lagoy a. a. 0. Tf. II, 11.) Das Tropaeum besteht aus einem 
runden Helme mit zwei abstohonden Hörnern und einem Kettenpanzer 
mit kurzen Ärmeln; jede Hand hält einen Wurfspeer, einen ovalen, 
oben und unten wagerecht abgeschnittenen Schild und einen Karnyx. 
Darunter sitzt rechts eine Gefangene mit traurig aufgestütztem Haupte, 
während der nackte , bärtige Gefangene links , dem die Hände auf den 
Rücken gefesselt sind, rückwärts zum Tropaeum aufschaut. Seine 
Haare sind nach hinten gestrichen. Im Abschnitt: CA ES AH. 

Abb. 68. Rückseite eines Denars des C. Julius Caesar. 
(Nach M. de Lagoy a. a. 0. Tf. II, 8.) Das Tropaeum ist gebildot 
aus einem Helm mit aufwärts gebogenen Hörnern, einem vorn offenen, 
gestreiften 'j Rocke mit Ärmeln, einem ovalen Schilde und einem 
Karnyx; im Felde ein mit einem Tierkopfo geschmücktes BeiL Da- 
runter: CA ES Alt. 

Abb. 69. Kehrseite einer geprägten Kupfermünze von 
Ariminum. (Nach Catalogue of the greek coins in the 
British Museum. Italy. S. 25.) Nach linkshin stürmender gal- 
lischer Krieger, der, um den Hals den lorques, in der Rechten das kurze, 
spitze Schwert, mit der Linken den sehr grossen, ovalen Schild trägt, 
welcher den „weizenkornförmigen Buckel mit den nach oben und unten 
auslaufenden Gräten" zeigt. Hinter dem Schilde wird die Schwert- 
scheide sichtbar. 

Abb. 70. Kehrseite einer Silbermünze der Äduer. (Nach 
Dictionnairo des antiquites de la Gaulo, Münztafeln No. <U>.) 
Krieger nach links schreitend, in der Hand das Eberfeldzeicheu. Im 
Felde: [) V B X 0 REX. 

Abb. 71. Kehrseite eines Denars des C. Julius Caesar 
(Nach M. de Lagoy, Tf. H. No. 12.) Das Tropaeum ist zusammen- 
gesetzt aus einem mit mehreren Hörnern oder Federn geschmückten 
Helme, einem Rock oder Kettenpanzer; am Bandelier hängt rechts ein 
langes gerades Schwert; in der rechten Hand ein "Wurfapiess; in der 
linken ein ovaler Schild; auf dem Boden zu Füssen des Tropaeums 
ein Streitwagen {essalum), au dem die Deichsel, die Räder und die halb- 

') F. de Saulcy scheint mir ltecht zu haben, wenn er diese regelmässigen senk- 
rechten Streifen nicht als Fallen, sundern als die buntfarbigen Streifen ansieht, von 
denen Diodor V, 30 spricht. Vgl. Journal des Savants 1880. S. 77. 
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runden Wageiileitern deutlich zu unterscheiden sind; rechts ein ovaler 
Schild, zwei Lanzen und ein Karnyx. Umschrift: CAESAR I M P. 
Dieser Donar bezieht sich auf Caesars britannische Siege 
(Lagoy a. a. 0.). „Dass zu Caesars Zeit die Streitwagen bei den 
Galliern') abgekommen waren, folgt, wio Cluverius mit Hecht bemerkt 
hat, aus Caesars Worten, mit denen er b. G. IV, 34 den Eindruck der 
britannischen ««•</« auf seine Soldaten beschreibt: perlitrbnlis naslris 
uoritate put/twe." (Droysen a. a. 0. S. 135, Anm. 29.) 

Abb. 72. Galliscko Holme (« vom Triumphbogen von 
Orange; b und c vom Grabmal der Julier zu St. Remy.). D. 
Alle drei Helme haben Nacken- und Stirnsehinn, der bei h und c nach 
hinton, bei a nach vorn gebogen ist; die Haube von a „hat die Gestalt 
eines Schneckenhauses"; über derselben ist zwischen den beiden nach 
vorn gerichteten, kurzen Hörnern ein Rad mit sechs Speichen angebracht; 
die Hörner von b zeigen an den Enden Ringe, so dass sie wie „Schnecketi- 
fiihlhörner" aussehen. Über diesen Schmuck sagt de Witte (Revue 
archeol 1852, S. 5G): „Diese sonderbaren Verzierungen der gallischen 
Helme scheinen religiöse Bedeutung zu haben (vgl. die gehörnte Gott- 
heit auf Abb. VA), das geht besonders a\is ihrer öfters vorkommenden 
Verbindung mit dem Rade hervor, dessen religiöse Bedeutung bekannt 
ist. Die Hörner waren nach Eusebios im Orient und in Gallien ein 
Zeichen der königlichen Macht; so erscheint beispielsweise Seleukos 
Nikator auf seinen Münzen mit einem Helm, der mit den Hörnern und 
Ohren des Stieres geschmückt ist." Vgl. de Saulcy a. a. 0. S. 79 f. 

Abb. 73. Gallische Gefangene unter einer aus gallischen 
Waffen gebildeten Trophäe vom Triumphbogen von Orange 
(Nach Caristie, Are et theatre d'Orange, Tf. 19, c). D. Die sich 
kreuzenden Tropaeumstangen sind bekleidet mit einein fransenbesetzten 
gegürteten Gowande (der Gürtel ist mit Metallbuckeln verziert) ; darüber 



>) Ein gallischer Streitwagen aus Burgund, auf dem bei der Auffindung der Leich- 
nam eines gallischen Häuptlings lag, befindet sich im Museum von St. Gcrmain; »gl. 
Kevuo archeol. 1877, p. 217; de Saulcy, Journal dos Savaute 1880, S.75; auf gallischen 
Münzen erscheinen üfturs solche sweltpännigen Streitwagen, auf denen oin mit Schild und 
Speer bewaffneter Krieger steht (i. B. Münze der Turnus mit der Inschrift Trictos im 
Dictionnaire archeol. de la Gaule, MOnaufeln Nu. 28 und Herne archeol. a. a. 0.). Teile 
eines gallischen Streitwagens nebst den KOatungSBtUcken des Wagenkümpftsrs und 
Wagenlenkers sind abgebildet auf den Wsffenrelicts der Marmorbalustrade der Athena- 
halle zu Pergainon (Altertümer »on Pergamon II, Tf. 43; Baumeister, Denkmäler des 
klassischen Altertums, Abb. 143ü). 
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füllt der von einer radformigen Spange auf «1er Brust zusammen- 
gehaltene Mantel; links hängt an «lein mit, Metallstüeken besetzten Trag- 
riemen ein Schwert; die Längsstange krönt eine Kapuze aus Tierfell 
ivgl. de Saulc y n. a. (.). S. 71»); die Enden der Querstange tragen je 
zwei sechseckige, mit Metallbosehlägen versehene Schilde; zwei andere, 
aber von der Kehrseite gesehene, erscheinen dahinter. Darüber ragen 
jederseits zwei. Trompeten hervor; über der Kapuze erscheinen zwei 
Feldzeichen, ein rrxillum 1 ) und ein auf einer Stange getragener Eber, 
und endlich acht Lanzen mit vierkantigen Spitzen. Darunter steht ein 
Gallier in Hosen und Mantel, die Hände auf den Kücken gefesselt, und 
eine Gallierin in langem Gewände, dio Brust nackt, das Haupt in die 
Hand gestützt ; beides Zeichen des Schmerzes. 

Abb. 74 ab. (Nach dem Dictionnaire archeologique de la 
Gaule.) Diese leider verstümmelte Bildsäule eines gallischen 
Kriegers wurde 1834 ungefähr Ii Kilometer von Montdragon ( Vauclu.se) 
im freien Felde entdeckt und befindet sich im Museum Calvet zu 
Avignon. Dargestellt ist ein gallischer Krieger, der über dem Chiton -i 
ein weites, fransenbesetztes sayum trägt, das von einer fibulu auf der 
rechten Schulter zusammengehalten wird; an der rechten Hüfte hängt 
das mittels eines Koppelringes am Gürtel befestigte Schwert, dessen 
einfacher Griff unter dem mit einem starken Ringe geschmückten Arme 
erscheint. Beide Hände hat er auf den Hand des grossen, vor sich auf 
den Boden gesetzten Schildes gelegt. Über diesen sagt Lindenschmit 
A. u. h. V. Hl, 2, 1, 20: „Ausser der Befestigungsart des Buckels, die 
keiner Erläuterung bedarf, ergiebt sich auch die Erklärung der Kon- 
struktion und die Brauchbarkeit einer in» ganzen so schwachen Schutz- 
watie, deren Holzstärke, wie sio aus den eisernon Kandbeschlägen eines 
Schildes von St, Etienne-au-Temple hervorgeht und von den Nietnägeln 
des Bronzeumbo (a. a. 0. Abb. 11) bestätigt wird, nicht mehr als 5 nun 
betrug. Die Schildwand ist nämlich aus acht Stücken gebildet, welche 
in der Weise zusammengesetzt sind, dass die Jahresrippeu des Holzes 



>) Lenorinaut, Umptc-rendua de l'Acudciuie des luacnptions et de belies leitres 
1857, 3. 235, Aom. 1 halt dies vexUlum für ein Feldzeichen der auf römische Art be- 
waffneten und diseiplinierten gallischen Reiterei, welche an dem Auslände des Julius 
Florus und Julius Sacrovir teilnahm. Vgl. Taoit ann. III, AI, I. 

*) Die Beschreibung der Bildsäule in der Revne arch6ul. N. 8. 180?, XVI, S. 09—72 
spricht zweimal ausdrücklich von der „tunique" ; Lindenschmit. A. u. h. V. III, '2, 
I, 20 erwähnt sie nicht. 
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eine Richtung haben, welche das Eindringen und die spaltende Wir- 
kung eines Schwerthiebes unmöglich machen, indem der letztere nicht 
in die Richtung der Jahresrippen, sondern quer auf dieselben treffen 
musste, von welcher Seite, wie bekannt, selbst eine sehr schwache Holz- 
tafel schwer, ja unmöglich zu spalten ist." 

Abb. 75. Eisernes gallisches Schwert und Scheide aus 
demselben Metall, gefunden bei Alesia. Museum von St. 
Germain. (Nach Revue archeol. N. S. 18ß4, S. 34ß, Abb. Iß.) 
Über die dort gefundenen Schwerter dieser Gattung sagt der General 
Verebt* re de Reffye a. a. 0. S. 347: „Bei den anderen, welche die 
Mehrzahl bilden, ist das Eisen dünn und biegsam, die Spitze stumpf' 
und bisweilen vollständig abgerundet. Sie erinnern uns an die langen 
Schwerter mit biegsamer Klinge, welche die Gallier schon zu Camillas' 
Zeiten trugen. Die Schneiden sind bei diesen Waffen nicht aus dem- 
selben Eisen wie die übrige Klinge." Er giebt dann eine sehr inter- 
essante technische Auseinandersetzung Über die Anfertigung dieser 
Waffen; vgl. Lindenschmit, Revue archeol. N. S. 18<k r >, S. 387-391. 

Die eiserne Scheide ist an dem unteren Ende durch Querstreifen 
verstärkt, auch das obere Ende zeigt eine Verstärkung auf der Vorder- 
seite, um welche sich, wie es eine Trophäe des Triumphbogens von 
Orange erkennen lässt, ein Koppelring legte, mittels dessen die Scheide 
am Gürtel befestigt wurde. Vgl. de Saulcy a. a. 0. S. 81. 

Abb. 76. Gallische Bronzeschwerter, '/« de r natürlichen 
Grösse (Nach dem Dictionnaire archeologique de la Gaule, 
epoque celtique. ). D. 

1. gefunden mit anderen Waffen aus Bronze bei der Farm 
l'Epineuse') westlich von Alesia. Museum von St. Germain. 
„Der Griff ist mit der Klinge aus einem Stücke gegossen, die drei 
Nietnägelköpfe sind daher nur scheinbar; der Knopf ist aus zwei über- 
einandergelegteu concaven Platten gebildet ; der Raum zwischen den- 
selben war ohne Zweifel mit Email ausgefüllt." 5 ) Darüber ist die An- 
sicht des Knopfes von oben abgebildet. 

2. gefunden mit einer grossen Anzahl anderer Bronzen zu- 



') Zehn Lanzenapitzrn, zwei HeiL' und zwei Schwerter fanden sich dort >u- 
aammrn in ein Stück Kupferblech cingnwickelt. F. de Saulcy a. a. 0. S. ?>G0. 
*) Desjardina a. a. 0. II, S. 571. Anm. 5. 
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sammen 1 ) in Vanilrevanges bei Saarlouis. Museum von St. 
Gennain. Der in der Mitte ausgebuchtete Griff ist durch Ringe ge- 
gliedert. 

3. aus Jugues bei Sigean (Andel. Museum von Narbonne. 
Die lange gerade Klinge ist in der Schale des Griftes mittels sechs 
Nietnägeln befestigt; der kannelierte Grift' hat einen nach oben ab- 
gerundeten Knopf. 

4. aus Trevoux (Ain). Museum von Lyon. Die schilfblatt- 
förmige Klinge ist vermittelst zweier Nietuägel in der Griftschale be- 
festigt ; der in der Mitte ausgebuchtete Grift" ist durch drei Doppelringe 
gegliedert. 

5. aus Lyon. Museum von Bennes. Von dem Grifte dieser 
Waffe sagt Desjardins: „Dieser Griff mit eingerollten Fühlhörnern 
zeigt die charakteristischsten Motive der gallischen Waffen." *) 

ti. Schwertgriff mit Knopf aus Questembert (Morbihan). 
Museum von Vannes; am Griff zwei Nietnägel sichtbar. 

7. Gravierter Schwertgriff aus St. Genouph (ludre-et- 
Loire). Museum von Tours. Die Klinge war durch zwei Nietnägel 
in der Gritfsehalc befestigt; auf der Mitte der Schale erhebt sich 
zwischen zwei aus rechten Winkeln gebildeten Verzierungen ein Orna- 
ment, das einem Bliunenstempel gleicht. Die untere Hälfte des eigent- 
lichen Griftes ist durch drei Hinge in zwei ungleiche Hälften geteilt, 
die durch je eine Zickzacklinie verziert sind; der Griff wird oben durch 
drei Hinge abgeschlossen. 

<) AI. Bertrand, Archcologie celtique et gauloiso II. Aufl. S. 217 ff. (La partdes 
dieux) ist der Auslebt, data diese in einem Sumpf gefundenen Waffen und Gerate den 
Göttern geweihte Beutestücke sind. Dieae nicht bloss den Galliern eigentümliche Sitte 
erwiihnt C aesar b. G. VI, 17; die Art der Weihung b<>«chreibt ausführlich Orosim V, 10; 
„Ajuio ab urbe conti ita DCXLH, C. Manilius consttl et (). Caepio pritconsul adver sus t'im- 
bros et Teutones et Tüjurinos et Ambronet, GaUorum et Germanorttm gentes . . . nns>i. 
f.ravhicias sibi Hhoduno flumine medio diviser ttnl. Übt dum intcr se gtavissima invidia et 
contentione diseeptant, cum magna ignomtnia et periculu Homaui Hominis vidi sunt; siqmdem 
in ca pugita M. Aurelius consiilaris capitis ui'pie interfectus est. Duo filii consuiis caesi. 
octoginta milia Iiomanorum sociorumqnc ca tcmpestale trucidnta . . . Höstes bittis casltis 
atqtte iiujenti piueda potiti novo quadutn alqne insolila cjc secr alione Cttttcta, 
quae ceperanl, pessumdederuttt. Vestis discissa et ptoiecta est, nur um 
argeutumque in /turnen abicetttm, loricae virorum concisae, phalerae 
equorum disperditae, equi ipsis giiigitibus immersi, homiues laqueis 
collo inditis ex arboribus suspensi sunt, Ha ut nihil praedae victor, 
nihil misericordiae eiettts cognosceret," 

*) Geographie de la Gaule II, S. 571. Anin 5. 

6 
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H. Schwertknopf und -griff aus Larnaud (Jura). Museum 
von St. Germain. 

9. Schwertklinge, in der Seine gefunden. Museum von 
St. Germain. 

10. Bruchstück eines Ortbandes mit drei Ringen aus 
Larnaud (Jura). Museum von St, Germain. 

11. Ortband, in einen gegliederten Knopf endigend, 
darüber zwei Ringe, aus Larnaud (Jura). Museum von 
St. Germain. 

Abb. 77. Silbermünze der Aduer. (Nach de Saulcy, Nu- 
mismatique dos chefs gaulois. No. 14. Im Annuaire de Nu- 
mismatique.) D. Frauenkopf mit Diadem nach rechts; davor ein un- 
bestimmbarer Gegenstand. Kehrseite: LIT All COS. Reiter nach 
rechts, in der Hand ein Eberfeldzeichen. 

Abb. 78. Goldmünze der Arverner. (Nach de Saulcy a. a. 0. 
N. 62.) D. VERCIXGETORIXS. Unbärtiger Kopf mit gelocktem, 
zurückgestrichenem Haar nach links. 1 ) Kehrseite: Galoppierendes 
Pferd nach linkshin, darunter eine Amphora. 

Abb. 79. Silbermünze der Lemoviker. (Nach de Saulcy 
a. a. 0. N. 47.) D. Kopf mit Diadem und Halskette nach rechts. Kehr- 
seite: Reiter nach rechts, der mit der Linken die* Trompete an den 
Mund setzt, mit der Rechten ein Eberfeldzeichen hält ; ein Eber über seinem 
Kopfe, zwei hinter ihm; zwischen den Beinen des Pferdes ein von ihm 
zu Boden gerissener Mann. Darunter: S ED IL LI S.*) 

Abb. 80. Gallische Mauer von Mursceint (Lot). "Wieder- 
herstellung im Museum von St. Germain. D. Gallische Mauern 
von der Art, wie sie Caesar gelegentlich der Belagerung Avaricums be- 
schreibt, hat man in verschiedenen Gegenden Frankreichs aufgefunden, 
besonders auf dem Mont Beuvray, der Stätte des alten Bibracte, und 
in Mursceint, a ) einer alten gallischen Festung unbekannten Namens in 

') „Man hat beinahe 20 Münzen ran Vercingetorixs; die Aehnlichkeit der auf der 
Voidcrscite derselben dargestellten Köpfe legt den Oedanken nahe, das» wir hier sein 
Bild vor uns haben." de Saulcy n. a. 0. Über das bei einem gallifchon Fürsten auf- 
fallende Fehlen des Schnurrbartes vgl. Lenormant a. a. 0. 8. 241. 

*) Von Caesar b. ü. VII, 88: SeJulms genannt. 

•) Bis jetit sind acht oppida gefanden. A. Bertrand a. a. 0. S. 266 und Anm. 2; 
vgl. M. Castagnez: Memoire sur los oumge* de fortißcation des oppiduin gaulois 
Tours. 1&7Ö; de Saulcy, Journal des Ssvants- 1880, S. 023 ff; die obige Beschreibung 
beruht auf dem Ansgraüungsbtricht ton M. Castognea, Kevue archeol. N. S. 186», 
XVII S. 249 ff. 
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der Nahe von Cahors (Lot). Unsere Abbildung stellt einen Teil der 
letzteren dar. Bei diesem durch die Ausgrabungen im Jahre 1808 
blossgelegten Mauerstücke schwankte die Breite am Fnsse zwischen 
5 bis 10 Metern, ebenso auch die Höhe, die von 4 bis 5 Meter 
im Mittel bis auf 10 Meter an den einem Angriffe am meisten aus- 
gesetzten Punkten der Festung stieg. Die Balkenlagen waren zwar 
vollständig verfault, hatten aber regelmässige Hinnen in den Steinlagen 
zurückgelassen und an ihren Kreuzungspunkteu fanden sich die Eisen- 
nägel noch an Ort und Stelle. Nach diesen Anzeichen war die Mauer 
an dieser Stelle ') folgendermassen gebaut : 

0 Meter lange und 32 — 35 cm ins Geviert messende , nicht 
genau vierkantig behaucne Balken waren senkrecht zu dem Zuge der 
Mauer in regelmässigen Abständen von 2,70 m von Axe zu Axe wage- 
recht auf den Felsen gelegt. Diese durch die ganze Dicke der Mauer 
hindurchgehenden Querbalken wurden 1 m und 2,20 m von der Stirn- 
seite der Mauer entfernt durch je eine Reihe von Längsbalken im 
rechten Winkel überblattet. Auf den Kreuzungspunkten waren Eisen- 
nägel von 32 cm Höhe und 14 -16 mm Seitenbreite eingeschlagen. *) 

Dio Zwischenräume der Balken füllten auf der Aussenseite, ganz 
wie Caesar es beschreibt, mächtige Steinblöcke aus, ebensolche Steine 
waren im Innern längs der Querbalken gelegt; dagegen bestand die 
innere Füllung bald aus kleineren Steinen, bald aus Erde. s ) Über dieser 
ersten Balkenlage erhob sich in der ganzen, durch die Querbalken ge- 
gebenen Breite ein starkes Gemäuer von 1,30 m Höhe , das auf der 
Stirnseite aus fast unbearbeiteten, ohne Mörtel zusammengefügten 
Blöcken, im Innern aus Steinschlag oder grobem Kies bestand. 

Eine zweite, der ersten ganz ähnliche Balkenschicht lag auf diesem 
Gemäuer, aber so, dass die Querbalken dieser Lage in regelmässigen 
Zwischenräumen mit denen der ersten wechselten. So folgte Lage auf 
Lage, bis die Mauer die gewünschte Höhe erreicht hatte. 



') Bei einem anderen Stöcke derselben Mauer lagen Längs- und Querbalken 
regelmässig Übereinander; vgl. Dictionnaire archeolugi«juc de la Gaule. Tf. 38, 3. 

*) Bei den auf dem Mont Beuvray gefundenen Mauern sind die w&gerechten und 
senkrechten Abstünde der Balkenlagen geringer und nähern sich mehr den Angaben 
Caesar«. (Vgl. Kevuo archeol. N. S. XX, Tf. 19; XXI, Tf. 6, II.) 

*) Vgl. die Grundrisse im Dictionnaire archeol. de la Gaule a. a. 0; Revue archeol. 
1886. a. a. 0.; Desjardins a. a. 0. II, S. 119. 
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Abb. 81. Waffenrelief von der Marmorbalustrade der 
Athenahallo zu Pergamon. Berlin, Altes Museum. (Nach 
Altertümer von Pergamon. Bd. II. Tf. XLVI, 2.) B. Von den 
durgestellten Waffen sind als gallisch zu betrachten die beiden über- 
einanderliegenden ovalen Schilde mit dem eigentümlichen, mehrfach 
erwähnten Buckel, von denen der obere und grössere ausser dem Rande 
noch mit „breiten, in der Mitte gebrochenen Streifen und einem ovalen 
Ringe" verziert ist, und der Kettenpanzer. 1 ) Ausserdem erscheinen 
noch axif dem Relief eine Lanze, die den Schaft einer anderen kreuzt, 
der in Form eines Stierkopfes gebildete Schalltrichter einer paphla- 
gonischen Trompete,*) über den beiden gallischen Schilden ein „hoch- 
gewölbter ovaler Schild mit einem laufenden Hunde" und unter ihnen 
ein zottiges Fell. 

Abb. 82. a. b. Gallische Reiter vom Denkmal von Entre- 
mont bei Aix in der Provence. (Nach Duruy, histoire des 
Romains H, S. 111.) Im Juhre 1817 wurde durch M. Reynaud in 
Entremont einige Kilometer nördlich von Aix zwischen den Ruinen 
eines oppidum das „älteste Denkmal einheimischer Bildhauerkunst in 
Frankreich entdeckt, welches zugloich eins der interessantesten ist." 1 ) 
Drei Seiten desselben sind mit Reliefs bedeckt: Die beiden (hier nicht 
abgebildeten) Aussenseiten zeigen in drei Reihen drei, bezw. sechs ab- 
geschnittene Kopfe, die als Trophäen aufzufassen sind. Auf der Vorder- 
seite sind in vier Reihen die Sieger dargestellt; drei davon sind hier 
abgebildet: Am besten erhalten ist die Gestalt in der obersten Reihe, 
ein Reiter, der im Schritt nach rechts reitet; bekleidet ist er mit dem 
gegürteten Chiton, die rechte Hand hält die mit der Spitze schräg 
gegen den Boden gekehrte Lanze. Auf der rechten Seite trägt er ein 
sehr langes, gerades, gleichmässig breites Schwert. Am Halse des 
Pferdes scheint ein abgeschnittener Kopf aufgehängt zu sein. In den 
zwei unteren Reihen sind zwei Reiter dargestellt, von denen der obere, 
der mit eingelegter Lanze nach rechts sprengt, beinahe vollständig er- 
halten ist. „Die Bewegungen der Reiter, besonders aber die der Pferde 
sind naturwahr." Dass die Reiter auf der Haupt6eite Gallier sind, das. 

') Über den „Schnitt der Kettenpanzer" vgl. Droysen a. a. 0. S. 104 f. 
*) Droysen a, a. 0. S. 137. 

*) Die LiTteratur bei Detjardiua, Geographie de la Gaule II, S. 111 ff.; auf dem 
auch die obige Beschreibung beruht. 
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beweisen ausser der mit den Berichten der Alten stimmenden Kleidung 
und Bewaffnung besonders die abgeschnittenen Köpfe am Halse des 
Pferdes und auf den Nebenseiten : Die Gallier hatten nämlich die Sitte, 
die Köpfe der getöteten Feinde an den Hälsen ihrer Pferde aufzuhängen') 
und sie dann zu Hanse zur Schau über der Hausthür anzunageln. 2 ) 



Nachträge und Berichtigungen. 

Durch ein zu spat bemerktes Versehen des Verlassers sind auf 
Seite 15 nach Zeile 7 v. u. folgende Zeilen ausgefallen: 

Nicht so hoch stehen die anderen Auszeichnungen, wie die 
haslae punte (Abb. 4) a ) , vexilla in verschiedenen Farben (Abb. 4), pitjt, 
silberne oder goldene Armbänder (mmillae. Abb. 2; <»; 12), <.".,«,.<. 
die von den Galliern (Abb. f>4; t>5) entlehnten ton/ues , gedrehte Hals- 
ringe in Gold oder Silber, von denen die t. minores wahrscheinlich auf *••"*« »n<i 
der Brust (Abb. 2; 9), die /. muiorex um den Hals (Abb. 2) getragen ««>•<•»•« 
werden *) und die phatenie: Letztere sind kreisförmige Scheiben aus j*Wf-oe. 
Bronze-, Silber- oder Goldblech, teilweise mit Reliefs geschmückt, die 
mittels Osen an einem über dem Panzer liegenden, gitterförmigen Riemen- 
geflecht getragen werden.*) Ursprünglich haben die phalertw als Pferde- 
schmuck gedient (Abb. 12; 13). 



') Diodnr V, 2!), 4; Liv. X, 20, 11. 
') Strabo IV, 4, 5. 

s ) Vgl. A. Müller in Baumeister« Denkmälern d. kl. Altertums. S. 2063. 

*) Vgl. Rein im l'bilolog. XXXIII, S. 661. Bell. Hi-p. 2<>, I wird der Pra< fectus 
einer Tunna mit 5 güldenen ton/uts beschenkt. 

s ) „Wenn auch Caesar selbst gar keine Dekorationen mit Namen nennt und nur 
der Verfasser des bellum Uispaniense die Halskette erwähnt, so beweist doch die In- 
schrift des C. Cannleiua, eines evocatus Caesars, das« an j- nrr Zeit die bei andern Histo- 
rikern und Kriegsschiiftstellern Torkommenden militärischen Auszeichnungen auch ver- 
liehen wurd<<u." I>ie Inschrift (C. J. L. I. No. 624) lautet: V («»«) CainJehts Q (uinii\ 
/ (ifius) tey (iotiia) III. tvoatt (»«) iwri (i/im) est. mm {os) mit (im) A'AT. tlonat \u$) 
torq {iiibtts) mmil (Iis) plutler (/'<) caroit tit\ 
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Auf S. 9 ist folgendes nachzutragen: 

quadruplici ucie stellt Scipio einmal seine Truppen auf (b. Afr. 41, 2). 
Caesar selbst verfügte nie über so viele Truppen, um ein vollstän- 
diges viertes Treffen bilden zu können; „bei Pharsalus und Thapsus 
finden wir immer nur besonders bedrohte Stellen der Schlachtordnung 
durch eine dritte Reserve gedeckt 1 * (Fröhlich a. a. 0. III, S. 152). 

Die Treffenabstände lassen sich aus b. c. I, 82, 4 annähernd 
berechnen (nach Stoffel a. a. O. Tf. 8 betrugen sie 34 Meter, nach 
Fröhlich a, a. 0. 60 Meter); dabei ist aber zu bedenken, dass hier die 
Verhältnisse — es standen nur GGG röm. Fuss (rund 200 Meter) zur Ver- 
fügung — eine freie Entfaltung der Truppen nicht gestatteten. „Wo aber 
die Verhältnisse und das Geländo eine solche erlaubten, dürften sämtliche 
Abstände auch noch grösser gewesen sein. Cranz sicher wissen wir das 
von dem Abstand des letzten Treftens von dem Lager." (Vgl. Stoffel, 
a. a. O. H, S. 340 — 347.) Sehr bedeutend ist der Abstand zwischen 
dem ersten und zweiten Treffen im b. Afr. 38, 3 (er beträgt beinahe 
400 röm. pussu*, ungefähr GOO Meter); doch bestand hier das erste 
Treffen ganz aus Reiterei, während das Fussvolk das zweite bildete 
(Fröhlich a. a. 0. III, S. 152 ff). 




Digitized by Google 



I 





Digitized by Google 




Eisernes Drahtgeflecht von einem Kettenpanzer 
(lorica liamau; in Maina. K. 




19. Kost eines [ehernen .Schuppenpanzers (lorica 
squainata) aus Avenches. I'rivatsammlung in 
Eichhtib,'! bei Thun. B. 




17 b. 

17 a. b. Vorder- und Seiteuansicht eini'S im Kastell 
tu Niederbiber gefundent-n römischen Hilms. 
.Sammlung Neuwied. B. 



20. Soldatenstiefol (caliga) In Mainz. B. 
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d. c. b. a. 

21. Bei Aleaia gefundene rilum- 
spitzen. Museum von St. Germain. 
(Nach Revue archeol. 1861. N. 8. X. 
S. 338.) 
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Ri bi C. 

85, Verfdiiedenc Arten der Ver- 
bindung des riltmiüi»ens mit dein 
.Schafte. Nach Revue archeol. 18oM. 

n. a X. s. 338. 




2G. Schleuderblei (glana\ bei Ascnlum gefunden. B. 
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20. Gepickwagen und -karren. Relief der Marc Aurelssäule. D. 




30. Agmeo quadralum. Relief der Maro Aurelsslule. D. 
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35. Angriff auf eine germiniache Befestigung. Relief der Marc Anrelsslule. D. 
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-10. Decursio der Kittorschxft und der i-uiliwache um den Scheiterhaufen des Kaisers. 
Hochrelief vom Kussgestell der Säule des Aotoniaus Pius im Giardino della Pigua den Vatikan. D. 
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46. liefestigto Vorratshäuser und Blockhäuser (castelhi). Ilolief der Traianssiu 
Nach Hertzberg, Geschichte des iü mischen Kaiserreiches. 




47. Das römische Heer gebt auf einer Schiffbrücke Ober die Donau. Ueliei 
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der Traiaoiaaule. Kach UerUberg, Geschichte dt» römischen Kaiserreiche«. 
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53. Kaiserliche Biremw. Relief der TraiauBs&ule. D. 




54. Aogyptiache» Seesebiff um 170O vor Christi Geburt. B. 
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61. Bau eines ftgger. Gefecht im Walde. Relief der Truiantsäulc B. 
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05. Sterbender Gallier, Marmorbildaanle im kapitolinischen Museum zu Korn. D. 
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72. Gallische Helme (& vum Triuaiphbugcn von Orange; b u. c vom Denkmal der Julier zu St. Remy.) D. 




73. Gallische Gefangene unter «-iner aus 71. a u. b. Vorder- und Seitenansicht der Hildsüule einos galli- 
KalliBchen Waffen gebildoti-n Trophäe, »clieu Kriegers im Museum Calvet zu Avignon. Nach Dic- 
Vom Triumphbogen von Orauge. D. tionnaire archeologique de la Gaule. 
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75. Eisernes gallisch. Schwert 
und Scheide, gefunden bei 
Alesia. Museum von St Ger- 
raain. Nach Revue srcheolo- 
giqne 1864. S. 346, Abb. 16. 
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Goldmünze der Arverner. D. 79. SilbenuHnie der Lemoviker. D. 
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80. Gallische Mauer von Mursceint bei Cahore. (Lot). 
Wiederherstellung im Museum von St. Germain. D. 




81. Gallisoher Panzer und gallische Schilde auf 82 a n. b. Gallische Reiter vom Denkmal von 
einem Relief v. der Marmorbalnstrade der Athens- Entrcmont bei Aix in der Provence. Museum von 
halle zu Prrgamon. Berlin, Altes Museum. B. Aix. Nach Duruy, histoire des Romains II, S.474. 
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Murus fossaque a lacu Lemanno ad Juram montem mlgo.i.8. 

Nach Napoleon, Geschichte Julius Caesars. Atlas Tf. 3. 

2. 




Ad Axonam Pugna bdLGsdi.n.6-10. 
Nach Napoleon, Geschichte Julius Caesars. Atlas Tf. 8. 
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Nerviorum Clades MM.CdLV.v-n 

Nach Napoleon, Geschichte Julius Caesars. Atlas Tf. 10. 
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Ava ri cum b<.n.0aJi.vn,it-3i. 

Nach Napoleon, Gosohiohte Julias Caesars, Atlas Tfc 
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Labieni expeditio bdLGan.TO.57 -62. 



Nach A. von Kämpen, Descriptiones nobilissimorum apud cluaicos locorum Her. I. Tf. 11. 
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Druck von Oswald Mutze in Leipzig. 
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